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Kurze Uebersicht

der

Lebens - und Regierungs - Jahre

Kaisers Joseph II .

mit Anmerkungen ,

Augsburg
im eigenen Verlage des Buchhändlers Johann

Georg B- illmann , wohnhaft in der
Wintergasse . 1790 ,
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Vorerinnening
an die Leser-

M einen hohen Gönnern
imd werthen Freunden

liefere ich hier eine / in gedräng¬
ter Kürze bearbeitete Geschich¬
te der Lebens - und Regierungs¬
jahre eines Monarchen / der ,
wenn ihn nicht die teutsche
Kaiserkrone schon zum Ersten
unter allen Regenten der Welt¬

mächte / es gewis wegen seines
alles umfassenden Geistes / und

wegen seiner besonderen Eigen¬
schaften seyn würde ; Hessen
Verordnuilgen und Anstalten
im Staat / auch für die Nach¬
welt äußerst merkwürdig blei¬
ben werden ; der in einem Zeit¬
punkte lebd wo die wichtigsten
Revolutionen sowohl in einem



Thei ! seiner eigenen Erblanbe ,
als in ganz Europa überhaupt
vergehen .

Ich beginne ein Unterneh¬
men / an dem auch her Ruhm
des erfahrenstenGeschichtschrei -
hers / des gelehrtesten Mannes

scheitern kann : ich sehe es selbst
ein und ich wurde mich / meine

schwachen Kräfte kennend/ei¬
ner so schwerer ?/ kritischen / und

unübersehbaren Arbeit zu un¬

terziehen / es nimmermehr ge¬
wagt haben / wenn mich nicht
mehrere meiner Freunde dazu
ausgeschert / und selbst der pa¬

triotische Wunsch noch beson¬
ders angefeuert , hätte / jenen
rmerfaDrnm Theil des teutschen
Publikums / welcher ei « ganz
unrichtigen Begrief von den

Handlungen Josephs heget /



sich Dinge von diesem Monar¬

chen erzählt / die dessen Würde

und Kärakter ganz entgegen
gesetzt sind/ eines beßern zu be¬

lehren / und so denselben / unsern
glorreichen Kaiser / durch ge¬

treue / ungefärbte Erzälung sei¬
ner bisherigen ruhmvollen Re¬

gierungsjahren im wahrenLich -
te darzustellen »

Weiter gehet dermalen mein

Plan nicht ; deshalb hoffe ich
auch von der Billigkeit der

Herren Rezensenten ( im Falk
sie sich etwa die Mühe nehmen
wollten / diese kleine Schrift
für ihr Jnqnisitionsgericht zu

ziehen ) daß sie meine Arbeit

nur von dieser Seite beurthei¬
len werden / da ich nicht für
Kritiker und Gelehrte / sondern
nur fürdas unbelehrte Publi -



kum geschrieben habe / und die

Lieferung eines ganz vollkom¬

menen Werks über Iosephs
Handlungen / selbst für Gelehr¬
te und Kunstrichter vielleicht
eben so schwer seyn dürste / als

solche weit über meiner Sphä¬
re ist . - Auch nur einige we¬

nige Materialien zu einem so

grossen Werke beizutragen / ist

indessen doch schon Verdienst /
womit ich mich begnüge.

Geschrieben
Im Monat Februar

1730 .

Br * " .



Vater des unsterblichem

) Josephs war der Großherzyg

von Toskana Franz der Erste ?

römischer Kaiser und Mikregenr der öster¬

reichischen Erblanden , und dessen

Mutter Maria Theresia , Kaisers , Kö¬

nigin in Ungarn und Böhmen . Erzher¬

zogin in Oesterreich , Herzogin in Bur¬

gund und Niederlanden rc . rr .

Schon die Geburt , so wie das gan¬

ze Leben dieses Monarchen ist äußerst

merkwürdig . Sie erfolgte im ^abre
1741 . am ,z . März , unter dem Geklirre

der Waffen . Es traten nemlich , nach

ersolgtcm Ableben Kaisers ü^ ar ! des

Sechsten , des Vaters der unvergeßli¬

chen Maria Theresia , die größten Hofs
^

A 4 Eu - ^ i



8

Europens auf , um dieser rechtmäßigen
Erbprinzen , die ihr nach den öster¬
reichischen Hausverträgen ausschließend
gebührende Erbschaft aller österreichi¬
schen Staaten , durch Unbefugte Anfor¬
derungen streitig , und diese unrechtmäßi¬
gen Pratenstonen durch Degen und Ka¬
rionen geltend zu machen . Theresia be¬
fand sich damals in einer sehr bedrängten
Lage , denn es fehlte ihr sowohl an Volk
gls Geld , und überdies ' wollte derMuth
der sonst so treuen und tapfern Ungarn
EH nicht für sie aufleben , welche Na¬
tron doch die einzige war , so sich in dem
Stande befand , sie gegen die Feinde zn
schützen . In dieser dringenden Noth ,
eilte die große Erbin Oesterreichs mit
ihrem erstgebvhrnen Sohne Joseph dem
Zweiten , nach Ungarn , erschien in der
Versammlung der Stande des Reichs ,
mit ihrenr Kinde auf dem mütterlichen
Arm , und hielt eine so durchdringende
Rede , daß die Versammlung äußerst
gerührt , sich emmüthig verband , ihrer
bedrängten Königin mit Gut und Le¬
ben beizustehen , und ein allgemeines Auf¬
sitzen zu veranstalten . Dieß erfolgte
denn auch , und die gute Sache der Mo -
narchin gewann dadurch eine glückli¬
chere Wendung «
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Ich würde mich zu welk von mei¬

nem Vorhaben entfernen . . , wenn ich den

weiter » Fortgang dieses Krieges an¬

führen wollte - Es ist auch ohnehin ge¬
nugsam bekannt , daß das Haus Oester¬

reich einen ehrenvollen Frieden schloß ,
und dessen würdigste Regentin im ru¬

higen Besitz ihrer Erbschaft verblieb .

Merkwürdig aber bleibt der Umstand

immer , daß unser Joseph schon in sei¬

nem zartesten Alter in Gefahr war , einen

ansehnlichen Theil seiner Erbgüter zu
verlieren .

Josephs Mutter , eine Dame ,
welche ohne andere Menschen wegen
ihres Glaubens zu verfolgen , oder zu

hassen , die äußerste Ehrerbietung gegen
die katholische Lehre hegte , flößte ihrem

Sohne die ersten Grundsätze derselben

selbst ein , und leitete den Prinzen schon

in der Äugend zu derjenigen Liebe und

Anhänglichkeit an Religion und Tugend ,

weiche er noch jetzt zum erbaulichen Bey¬

spiel seiner Unterthanen , bey öffentli¬
chen gottesdienstlichen Handlungen zei¬

get : Noch immer beweiset der Monarch

vor Jedermanns Augen , daß man eist

guter frommer Christ seyn kann , ohne
A 5 ist
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in Bigotterie zu Versalien , und daß da¬
durch gar nicht in die Lehrsätze und in
das Hestigthum der Religion eingegne -
fen , sondern die Reinigkeit derselben viel¬
mehr hergestellt und befestiget wird ,
wenn der Fürst ihre ausgearteten Diener
in die gehörige und ursprüngliche Schran¬
ken zurück werfet .

, Joseph hatte unter seinen Lehrern
vorzüglich drey Männer , die nul be¬
sondern Kenntnissen begabt , und wahr¬
lich mit vollem Rechte der Ehre wür¬
dig waren , einen zum grossen Monar¬
chen künftig bestimmten Prinzen zu bil¬
den . Fürst von Barhyani , ein unga¬
rischer Magnat und dermaliger Oberst -
hofmeister am kaiserlichen Hofe , unter¬
richtete den Prinzen in der Staatskunst .
Fürst wenzeslaus von Lichrenstem ,
gewesener kaiserlicher Generalfeldzeug¬
meister , . lehrte ihn die Kriegs - und
Waffenübungen , und der Graf von
Ublefeld , ein Mann von außerordent¬
lichen Skaatskenntniffen , ehemaliger
Bothschaster bey der ottomanijchen
Pforte , gab dem jungen Joseph den
sorgfältigsten Unterricht , in allem , was
tns Gesandschaflöwesen re . einschlug .



M glaube nicht unrichtig zu urthei¬

len , wenn ich noch einen vierten Lehrer

in der Person des Herrn Fürsten von

Rannir ? angebe : dieser verehrungswur -

dige Greis , der in Europa längst als

einer der größten Staatsmänner aner¬

kannt worden , und der noch jetzt in sti¬

mm hohen Alter die Seele des öster¬

reichischen Ministeriums ist , und das

unbeschränkteste Vertrauen seines erha¬

benen Monarchen genießet , mag wohl

an der Vervollkommung des Bildes ,

riemltch der Staatskenntniffe und tief¬

sten Einsichten des Monarchen , das

vorzüglichste Verdienst haben .

Prinzenlehrer haben ein unqemekn

beschwerliches , aber auch ehrwürdiges
Amt , und verdienen , wenn sie anders ,

( wie hier der Fall ist, ) ihre Untergebe¬

ne mit Treue und Sorgfalt erziehen ,

noch von der Nachwelt verehret , und

in ihrer Asche gesegnet zu werden. , Jo¬

sephs grosse Kenntliche in alten Fächern

der Wissenschaften , sind ein redender

Beweis , daß seine Lehrer Geschrckltch -
keit mit Fleiß verbunden haben , und

daß selbe , wie gesagt , der Ehre werth

waren , die Erzieher des ersten Mouar -

chens in Europa zu ftvn .
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Mit einem vortreflichen Verstän¬
de und noch glücklicheren Gedächtnisse
von der Vorsicht begabt , begrief Jo¬
seph die Lehren seiner Hofmeister un -
. gemein leicht , und zeigte sich schon in
seiner frühen Jugend als ein richtiger
Beurtheile ! : wichtiger Gegenstände /

Gegen seine unsterbliche Mutter
hegte der Prinz die tiefste Ehrerbietung ,
rmd erfüllte jeden ihrer Befehle mit der
strengsten Genauigkeit , auch dann noch ,
als er bereits regierendes Oberhaupt
des teutschen Reichs , und Mitregent
der österreichischen Monarchie war .

Gegen Fremde war Joseph je-
derzeit höflich , jedoch niemals vertrau¬
lich , gegen die Unterthanen herablas¬
send , aber ernsthaft , und gegen die Ar¬
men wahrhaft großmüthig - wohlthätig .
Er liebte den Witz , aber noch mehr
eine gegründete Wissenschaft , und schätz¬
te die Gelehrten und Künstler . Ueber -

- haupt ehrte er jeden Mann , der das
Fach , dem er sich gewidmet hatte ,
gründlich verstand ; die Stümper hin¬
gegen waren ihm verächtlich .

In



In seinen jüngern Jahren konnte

man unsern Joseph unter die Schön -

gebildeten zählen . Sein ganzes Anse¬

hen war frey , ungezwungen und männ¬

lich , seine Stirne bedeutend , heiter und

hoch . Seine lebhaften himmelblauen

Augen waren durchdringend , und schie¬
nen die Gesinnungen der Menschen , so
mit ihm redeten , gleichsam durchsehen
und erforschen zu wollen . Er hatte ein

edel gebaute etwas gebogene Nase ,
frische Lippen , welche von einer blühen¬

den Gesundheit zeugten , und selbst die

Blatternarben dienten dazu , sein ge¬

setztes und wirklich majestätisches We¬

sen zu erhöhen . Sein Blick war , wie

vorhin gesagt , stets ernsthaft , aber doch

angenehm , gärig und Zutrauen erwe¬

ckend . Sein blondes Haar trug er

frey aus dem Gesichte , auf dem Vor¬

logst abgeschnitten , zu jeder Seite eine

Locke , nebst einem Zopf . Sein ganzer
übriger Körper ist von mittler Größe ,
sehr regelmäßig ; und daß er eine un -

gemein feste Leibeskvnsiirurion habe , be¬

weisen die vielen Strapatzen , und die

erst neulich überstandene heftige Krank -

heitsansälle . Ihr zwar haben die Ge -

sichtszüge unsers Josephs , durch die
vielen
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vielen beschwerlichen Reisen , Ungemach -
keiten der Kriege , und besonders durch

Krankheit sehr gelitten , dem ungeachtet
aber erregt sein Anblick noch immer bey

Zedermann sogleich Liebe und Ehrfurcht -

Wie ausgebreitet die Kenntnisse
unsers grossen Zosepbs in der Staats -

Finanz - und Polizeywissenschaft , wie

auch in geistlichen Sachen sind , werde

ich in der Folge dieser Geschichte , zu
berühren Gelegenheit nehmen , und durch

Beyspiele die Wahrheit meiner Dar¬

stellung behaupten .

Für das Militalr zeigte Joseph
schon als Prinz eine besondere Vorlie¬

be, und fand sein größtes Vergnügen
barmn , mit verdienten Feldherren und

Offiziers , welche die Taktik gründlich
studirt hatten , sich zu unterhalten - Er¬

nährn die Belehrungen geübter Krieger
mit Begierde und dem herzlichsten Dank

an , und die vielen nützlichen Verbesse¬
rungen , die er schon unter der Regie¬

rung feiner Frau Mutter , besonders

aber nach erfolglem Ableben derselben ,

bey der Armee getroffen , sind redende

Beweise , daß er die Lehren dieser Män¬

ner auf das Beßre genützt hat .



Im Jahre 1764 . ward Joseph
von den Ständen des teutschen Reichs

zum römischen König erwählt und ge¬
krönt , und da im folgenden 1765 sten

Jahre sein Vater , Kaiser Franz
der Erste zu Jnnspruck in Tyrol mit

Tode abgieng , trat er den 18. August
selbigen Jahrs die Regierung als teut¬

scher Kaiser an , und ward von seinex

Frau Mutter zugleich als Mitregent
sämmtlicher österreichischen Erdlande er¬
klärt .

Der nunmehrige Kaiser Joseph
befand sich beim Antritt der Regierung
des teutschen Reichs , in dem blühenden
Alter von 24 Jahren , sein Geist war

voll Kraft und Thätigkeit , und ganz
Europa harreke mit staunender Hofnung ,
grossen Thaten des jungen Monarchens

entgegen .

Auch als Kaiser behielt der erha¬
bene Jsleph seine gewöhnte einförmige ,
regelmäßige Lebensart bey , die er sich
schon als Pkinz selbst vorgeschrieben hat¬
te . Seine Tafel war nach , wie vor ,
einfach , mit wenigen Gerechten beseht :
die sogenannten niedlichen , und den

Gau -
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Gaumen kitzelnde Speisen waren ihm
zuwider , gesunde und gewöhnliche Kost
war ihm die schmackhafteste . Er genoß
wenig starke Getränke , und verabscheu ,
te die berauschten . Menschen , a ) Etwa

z Skun -

ü) Schlechtdenkende Menschen , welche eine bos¬
hafte Freude darin suchen, auch die besten
Regenten , durch Andichtmig , unrühmlicher
Vergebungen und unedler Handlungen , durch
geflissentliche Verdrehung , oder schiefe Be¬
urtheilungen , bei ihren Unterthanen , und
überhaupt bei der Welt zu vcrlaumdcn , ha¬
ben unsern Joseph als einen Mann ge¬
schildert , der im Gebrauch des Wcms un¬
mäßig , ja oft berausch ! Ware. , Es ist dies
aber eine äußerst schändliche und unverschäm¬
te Lüge, und kann ich einen jedem wer der
auch sey, suffodern , ob er im Staude ist,
auch nur den geringsten Beweis von einer
Unmaßigkcit des gewiß enthaltsamsten Mo¬
narchen zu geben . Jchweis von ansehnlichen
Männern , die gewiß von der Sache genaü -
est unterrichtet sind, daß der Kaiser manchen
Tag kaum eiue halbe Maaß Wein , und die¬
se mcistenthciis noch mit Wasser vermischt ,
selten aber eine ganze Maaß , gar niemals
aber mehr genoß . Ich berühre diesen an
sich unbedeutenden Umstand vorzüglich deß¬
wegen : weil mir verschiedentlich die hämi¬
sche Anmerkung zu Ohren gekommen ist,
daß der erhabene Joseph durch dcn Wem
erhitzt , oft' züm Zorn geneigt wäre , und daß
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^ Stunde nur dauert die Talel » wenn
anders nicht wegen hoher Gäste Ge¬

genwart , Wohlstandes halber länger
verweilet werden muß . Joseph hat
bei seiner Tafel , um des längern Si -
Heus überhoben zu seyn , selten Gäste ,
und wenn auch dergleichen zugegen sind ,
gehet es sehr stille und ernsthaft zu ; sel¬
ten nur wird gescherzt , wohl aber über
diesen oder jenen wichtigen Gegenstand
gesprochen .

Joseph ist von allem Stolz und

Pracht weit entfernet . Sein Anzug
ist sehr einfach : er trägt gewöhnlich
eine " Uniform , oder einen Ucberrvck .
Seine Wohnzimmer sind nicht schöner
aufgeputzt , als die eines manchen ge¬
ringen Edelmannes , und im Felde sie¬

het

sodann mancher Unglückliche , die Wirkung
desselben unschuldigerweise erfahren müßte .
Durch dergleichen Niederträchtigkeit sucht
man Josephs Regierung , und oft seine
Verordnungen herabzusetzen , auch Unzufrie¬
denheit unter seine Unterthanen zu verbreiten ;
wodurch wenn es den bösen Absichten der
Derlaumder gelungen wäre — schon die
traurigsten Folgen hätten entstehen können .



hct fein Gezelt ziemlich dem eines un¬

bemittelten FeldherrnS gleich . Auf sei¬

nen vielen Reisen , nahm er in keinem

Orte die ihm gebührende Aufwartung

an , und überhaupt ist ihm zu viele Be¬

dienung überlästig , deshalb haben fei¬

ne Hofbedienlc auch nur sehr wenig

- ei ihm zu thun .

Vielfältig hak man den Kaiser

des Geizes beschuldiget . Dieses falsche

Gerückt rühret aber nur von solchen

Menschen her , welche ohne alle Ver¬

dienste um das Vaterland , und vbne

Grund und Recht . von den Fürsten

Belohnungen , Pensionen u. d. gl - ver¬

langen : solche Unwürdige werden nun

freilich von dem einsichtsvollen Regen¬

ten Oesterreichs kurz abgewiesen . Hin¬

gegen ist Jose, ) ! ) bereit , den , um den

Staat verdienten Mann aus die groö ,

wüthigste Art zu belohnen : die vielen

ertheilten Schenkungen , Pensionen
auch selbst in Rücksicht der Verdienste

verstorbener Männer aus deren hinter¬

lassene Familien , und die freiwilligen

BesoldungS - Erhöhungen sind redende

Zeugnisse davon — Eine kluge Spar¬

samkeit beobachtet Joseph freilich , m



feinem Staats - und Privathauchalt ;
dieses ist aber an einem Regenten un -

gemein löblich , und für Yen Staat selbst

äußerst ersprießlich , und den ersten Gründ *

sähen einer vorsichtigen Regierung und ,
treuen Staatsverwaltung gemäß . Jo -

ftpd ist weit davon entfernt , dasGuth

seiner Unterthanen , wie viele Große den

Welk , zu verschweigen , oder selbe miß

Auflagen , unter mancherlei ) Vorwand ,

zu belästigen , um etwa die Haabsuchß
einer Maitreffe zu befriedigen , um aus¬

ländische Sänger und Tänzerinnen
übermäßig zu belohnen , deren ganzes
Verdienst m einer gesunden Kehle oder

schnellen Füßen bestehet , und die arr

manchen Höfen oft eine stärkere Be¬

soldung , als manche würdige und un¬

entbehrliche Diener des Staats genie¬

ßen : b ) Ich läge - zu einem so unnü¬

tzen Geldaufwand - hat unser Joseph
B 2 nie

b) In unsern Tagen schranken die Regenten :
freilich die Besoldungen der Operisten und
Tänzer mehr , wie ehemals ein ; inzwischen
giebt es doch noch Höfe - wo ein dergleichen
Geschöpf bessere Einnahm hat , als der Ger-
heimeraih, . der für das Wohl des Staats

. wachen , sorgen , und arbeiten , muß : Eine
beschämende aber gegründete Wahrheit .



nie Neigung gehabt ; er sucht vielmehr
durch eine weise Sparsamkeit seine Fi¬
nanzen zu verbejlm >, um dadurch das
Wohl seiner Unterthanen zu befördern ,
nützliche Anstalten im Staat zu unter¬
stützen, und einen Schah zu sammle «,
um seine Armee zu verstärken , und durch
die Starke der physischen Macht^nicht
Nur seine besitzende Staaten zu sichern
und zu schützen , sondern auch , wie wir

zu jetziger Zeit klar vvr Auggn haben ,
die Ansprüche seines Erzhauses aus ver¬
schiedene Länder und Distrikte , die dem¬
selben in vorigen Zeiten , da Oesterreichs
Kräfte zu schlaf waren , durch Gewalt
der feindlichen Waffen entrissen wur¬
den , mit Nachdruck geltend zu machen ,
und selbige seiner Krone wieder zu er¬
obern : c ) Kurz , Joseph braucht zu

sei -

c) Kein billig . denkender Mann wird dieses
Vorhaben des Kaisers wohl wir Recht ta¬
deln können ; denn, sucht nicht jeder Privat¬
mann ein ihm von andern entzogenes Gut ,
bei schicklicher Gelegeicheit wieder an sich zu
bringen ? Es läßt sich. nicht einsehen , warum
ein Monarch nicht befugt seyn sollte , dasje¬
nige , was ihm wider alles Recht durch ue-
bermacht und Gewalt entrissen wurde , bei
der ersten bchtcn Gelegenheit durch gaiche
Gewent der Waffen wieder an sich zu bringen .
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seiner Hofhaltung , Zu, seinen Privakge -
brauch sehr wenig , und - wendet alles

zum Beßleudi ' s Ganze », und zum Flor
serner Stattn an .

Der Kailer ist kein Feind des schö¬
ben Geschlecht ?; otelmehr ist er gegen
dasselbe ausrehuwad höflich und gefal -
iin , und weis das Frauenzimmer mit
einem muntern Witz - auf,das ange¬
nehmste zu unterhalten Sogenannte
Favoritinnen aber duldet er nicht , und
keine Schöne ist so glücklich , einen vor¬
züglichen Platz in seinem Herze zu fin¬
den . lleberhaupk schien er von jeher die
Unterhaltung mtt einem weiblichen Ge¬
genstände , als ein Spieiw . erk zu betrach¬
ten , und es war ihm ein schwarzer ,
schnurbärtiger Grenadier weit lieber ,
als die reitzendste Göttin in weiblicher
Gestalt . Vielcicht mag auch wohl das
früh ^Absterben zweier Gemalümen un¬
sers Josephs ( die erste war eine könig¬
liche Prlnzeßin von Spanien , welche
dem Kaiser eine Tochter gebahr , die
aber ihrer Mutter bald in die Ewigkeit
folgre ; die zweyte hingegen eine Pnn -
zeßin aus dem Churhause Barern ) und
der darüber empfundene Schmerz auf

B z die
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die Gesinnungen desselbm gegen das

weibliche Geschlecht , einigen Einfluß
haben .

Joseph ist in allen Hauptspras
Den erfahren : seine Muttersprache ist

jhm jedoch die liebste . Deßhalb mühen

mich alle Bittschriften an ihn m teut¬

scher Sprache verfaßt seyn . Ais emst

«in gewißer Staatsmann dem Monar¬

chen eine BewMommnuZsreds in fran¬
zösischer Sprache halten wollte , fiel er

demselben schnell in die Rede - und sagte :
Mir dem Röntge in Frankreich revec

man französisch , rmö mir dem teut¬

schen Kaiser teutsch . Eine treffende

Satyrs für jene MoLed ' ame , für unsere

halbgelehrte Stutzer und Kleingeister -
chens die an der teutschen Sprache kei¬

nen Geschmack finden können , weil sie
durch den französischen bau : gom ver¬

dorben sind ; und gewiß auch eine vor -

trcfliche Aufmunterung für die teutschen
Musen , ihrer vaterländischen Sprache
immer mehr Feinheit und Reinigkeit zn
geben , um derselben auch bey den Aus¬

ländern Eingang und Beifall zu ver¬

schaffen , den sie wegen ihrer Reichhal¬
tig -



tigkeit , Richtigkeit , Kraft , und Körnig -
keik vorzüglich verdient .

Ich würde ein wcikschichtiges Buch
schreiben müssen , wenn ich in den sitt¬
lichen Karakter unsers Josephs ganz
eindringen , und meinen Lesern eine voll »

ständige Erzäiung desselben liefern woll¬

te . Da dieß aber dermalen mein Zweck
nicht ist , so breche ich hier ab , und ge¬
he zu den vielfältigen grossen Reisen ,
zu den Verordnungen , und getroffenen
Veranstaltungen in den österreichischen
Erblanden » dann zu den geführten Krie¬

gen des erhabenen Kaisers über . Alle
diese Gegenstände werde ich in möglich¬
ster Kürze meinen Lesern vorkragen , und

nur hier und da mit einigen nöthige »
Anmerkungen begleiten .

Die Gelehrten sind völlig darübes

einig , daß es nothwendig sey, daß Prin¬
zen in Begleitung eines weisen , redli¬
chen Führers , die Länder , welche sie
künftig selbst regieren sollen , fleißig be¬
reisen , um sich mit den Mängein der
Staats - Justiz - Finanz - und Polizey -
Verwalkung genau bekannt zu machen ;
um sich von etwaigen Bedrückungen der

B 4 Uit- .
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Unterthanen durch die Beamten zu un¬
terrichten ; um sich Kenntnisse zu sam¬
meln , wo hie und da Verbesserungen ,
nützliche neue ' A^/attm , Anlagen , ü. s.
rv . stakt finden chnrmn , damit , wenn
einst der Prinz Selbstherrscher wird ,
er von seinen erlangten Kenntnissen ,
einen , für seine Finanzen , und das
Müh ! seiner Staaten , ersprießlichen
Gebrauch zu machen im Stande ist .
Hingegen ist man über die Frage : ob
es rathsam , lind für einen Fürsten —
vorzüglich aber für dessen Lande nütz¬
lich seye , wenn er sich oft und weit von
seinem Volke entfernt ? keineswegs ein¬
stimmig . Nach meiner Ueberzeugung
- alte ich es zur Bildung eines Regen¬
ten , zu Erlangung mehrerer Menschen¬
kenntniß ; zu seiner genaueren Einsicht
der Verfassung anderer Lander ; zur
Kenntniß der Starke oder Schwäche
auswärtiger Regenten , in der Skaaks -
rvissenfchüfk rc. ( die ihm in der Folge
in mancher Hinsicht brauchbar seyn
wird , und die er entfernt , und ohne per¬
sönlichen Umgang , nicht leicht erlangen
kann ) für sehr gur ; kurz : wettn die
Reifen eines Fürsten solche , und andere

wichtige Gegenstände zum Zweck haben ,
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sind sie gewiß äußerst lobenswürdkg,und
für die Länder des Reisenden von un -
läugbaren wesentlichen Nutzen , ä )

Untre allen teutschen Prknzen —
wenn ich etwa die alten Kreuzzüge aus -
nehme — hat wohl keiner öftere und
weitere Reisen unternommen , als der
Kaiser Joseph , aber auch wvh ! keiner
wir wenigerem Aufwand , als dieser gros¬
se Monarch , Er reiste nicht , um seine
Herrlichkeit den Völkern zu zeigen ;
nicht um Ehrenbezeigungen und schmei -

B 7 cheln -

ö) Reisen der Grossen waren sonst gewöhnlich
Druck der Unterthanen , indem die Kosten
der übermäßigen Pracht , und des mitzie¬
henden Hvftrosses , dem Lande zur Last sie¬
len, und durch mancherley Auflagen bestat¬
ten werden mußten . In unsern Tagen hin¬
gegen, sind die Reisen der Regenten weni¬
ger kostspielig , weil sie gewöhnlich nicht als
solche reisen , sondern ihrer Würde gleichsam
entsagen , sich eines angenommenen Namens
und ganz geringer Begleitung bedienen ,
Oesterreichs Joseph , und Schwedens G u-
stav , gaben unter den Weltbcherrschern zu
dieser klugen Einschränkung auf Reisen , gleich¬
sam den ersten Ton an, und — wenns auch
nur der Nachahmung wegen geschah — klei¬
nere Höft folgten ihrem Beyspiele . —
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Gelndeß Lob eknzuärndten ; nicht um et¬

wa in Venedia einem Karneval beyzu¬
wohnen , eine italiänische Arie trillern zu
hören ; den Vatikan , oder die Sl . Pe -
Lerskirche in Rom zu sehen ; sondern re¬
de Reise hatte einen Mssen , oft Schel¬
men Zweck . —

Es ist nicht meine Absicht , eine
genaue Beschreibung aller Reifen des
' Monarchen zu liefern : man könnte über
diesen Gegenstand ein starkes Buch
schreiben . Ich berühre nur das We¬

sentlichste davon , und den wahrschcin -
lichen Zweck, den der Kaiser dadurch
beabsichtigte .

Joseph hak fast alle feine wekk -

lAuftigen Erbstaaten in Person besucht ,
um die Länder und Nationen kennen

zu lernen ; sich von den Beschwerden
seiner Unterthanen zu unterrichten , und
ihren Wohlstand nach allen Kräften zu
befördern .

Der runge Kaiser besuchte auch
den sächsischen Hvf in Dresden , und
den baier ' chen in München , um mir die¬

sen Höfen in genaueres Einverständniß
Lst
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zrr treten . Auf seinen übrigen Reifen

durch die teutsche Reichsprovinzen such¬

te er meistens unerkannt zu seyn , weß -

wegen er den Namen eines Grafen voa

LalkensteLn annahm , dessen er sich in

der Folge fast jedesmal bediente , um
den Ehrenbezeugungen , Hofekiquetten ,
auszuweichen , und um den übermäßi¬

gen Kostenaufwand zu entgehen , wel¬

cher unvermeidlich gewesen wäre , wenn

er mit der des ersten Monarchens in

Europa würdigen Pracht erscheinen
wollte .

Im Jahr * 770 . den zten Sept .

geschah die bekannte Zusammenkunft
des Kaisers mit dem unsterblichen Frie¬
drich , im Lager zu mährisch Neustadt .
Es war dieß eins Begebenheit , die sich

nach dem politischen Verhältnisse zwi¬
schen Oesterreich und Preußen kaum

hätte erwarten lassen . In beiden Län¬

dern sah man noch überall die traurig¬
sten Spuren des siebenjährigen Kriegs ,
beide Nationen hatten den ehemaligen

Haß gegeneinander zwar in etwas ge¬
mildert , aber erst durch diese Zusam¬
menkunft zweier so ausgezeichnet gros¬

ser Männer , welche hier durch ihre ös-
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fentliche Umarmung ein merkwürdiges
Beyspiel gaben , wurde das wechselsei¬
tige freundschaftlichere Verhältniß bei¬
der Völker ungemem verstärkt . Die
Scene war so feierlich , daß viele der
umstehenden Unterthanen , vor inniger
Rührung aus die Knie fielen , alle aber
ein frohes Vivat riefen . Der könig¬
liche Philosoph war durchdrungen von
Issepbs grossen Geist und Staakö -
keuntniß ^

Die auswärtigen Reissn des Kai¬
sers mögen wo' st sämmtlich die Vor¬
bereitung und Einleitung feiner schon
voraus entworfenen geheimen Plane ,
zum Grunde gehabt haben . Die Rei¬
se nach Italien und Rom mag wohl
die Reformation des Klerus , dre Auf¬
hebung der Klöster rc. betroffen ; jene
nach Frankreich , die Allianz - und Kom -
merjtraktnten mit dieser Nation ; jene
nach Brabant und Holland , die Oef -
nungder Scheide - Schiffahrt , die Frei¬
heit des brabantrschen Haudels zur See ,
und die Aushebung der Barriere - Trak¬
tate , zum Gegenstände gehabt haben .
( Das Nähere hierüber wird bey dem
Kriege mit Holland gesagt werden . )



LI

Die welke Reise nach Taurien , auf wel¬
cher Ioft . ch dni König von Pohlen
sprach ^ und diesen Prinzen vielleicht in
sein Interesse zu ziehen , sich bemühte ,
betraf , wie bekannt , das Bündnis ; mir
der Kaiserin von Rußland noch enger
zu schließen , und die grossen Plane zur
Reife zubringen , welche bis jetzt noch
nm dem größten Glück zur Ausführung
gebracht werden .

Von den Reisen des Monarchen
nach Ungarn : c. zur Besichtigung des
Waftenkordons rc. werde ich weiter un¬
ten bei; dessen geführten Kriege zu re¬
den Gelegenheit nehmend für eine kur¬
ze Uebersicht mag das Wenige , so ich
von den Reise » des erhabenen Josephs
gesagt habe , genug seyn ,

Ich wende mich nunmehro zu den
Verott ' nunm ' n Kaisers , die er als
Selbstherrscher in seinen Erbstaaten er¬
gehen ließ , Weisheit , Güte und Wohl¬
wollen gegen, seine Unterthanen , leuch¬
tet darr «« überall hervor , wenn auch
gleich mancher Starriopf , Dümmling ,
oder eigennütziger Mensch die gute Ab¬
sicht des Monarchen verkennt , sich ger¬

ne
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ne entziehen wogte , etwas von seinen
Rechten , zum allgemeinen Besten auf¬

zuopfern . Wir wollen zuerst von den

geistlichen Anordnungen des Monarchen

nur im allgemeinen reden -

Joseph als ein durchdringender

Regent , sah den mächtigen Einfluß der

Geistlichkeit auf die Gemüther der Un¬

terthanen ein ; Er erkannte die Noth¬

wendigkeit , daß Bischöfe und Vorste¬

her der Geistlichkeit , so wie diese ins¬

gesamt von Niemand andern , als bloß

allein von der Regierung des SkaatS

abhängen müssen . Durch gütliche We¬

ge brachte es der sanfte Regent bey dem

Pabste dahin , daß dieser , der verschie¬

dene Bisthümer und vornehme Pfrün¬
den in den österreichischen Erbstaaten zu

vergeben hatte , seine dießfallsige Be¬

fugnisse dem Monarchen überließ . Durch

billige Vergleiche mit dem Fürstbischof
von Passau , dessen Diözes tief in das

Herz der österreichischen Lande hinein

gieng , und wodurch unzätige Pfarreien

in Mitte des Staats mit Ausländern

( nemlich aus dem Seminario zu Pas¬
sau ) beseht wurden , weiche natürlicher

Weife an dem ausländischen Bischof
ver -
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verpflichtet , demselben wehr , als dem
Landesherr » getreu , kurz , mehr von er¬
sterem , als letzterem abhiengen brachte
es Iosepk fl> weit , daß er selbst ver -
schiedene ^Bisthümer errichtete , in diesen
eigene Seminarien von tauglichen Lan¬
deskindern anlegte , und überhaupt sehe
löbliche , und für die Kirche , für die
Reinigkeit der Religion , und für das
Seelenheil s - iner katholischen Untertha¬
nen ersprießliche Pfarr - und Schulan -
statten traf , und somit der Kirche so¬
wohl , als dem Staate , fähige und ge¬
treue Diener verschalte . Die Errich¬
tung eigener BiSthümer , Seminarien ,
Besoldungen der Seelsorger , verbesser¬
te SchulanstalkeN , die Anlegung vieler
neuen Pfarreien und Schulen , wo sonst
keine waren , und viele Dörfer Unter¬
thanen oft sehr weit von Kirche und
Schule sich entfernt befanden ; alle diese
Austalren erforderten einen beträchtli¬
chen und hinlänglichen Fond . Der Bi¬
schof von Passau hatte zwar dem Mo¬
narchen seine Diözesgerechrlamen abge¬
treten , aber die Großmukh " fasepbs
uberlttß diesem dennoch nach , wie vor ,
den fortwährenden Genuß der Diözesan -
Emkunfte . Woher also den Fond zu

jenen
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jenen neuen Anstalten nehmen ? Für die

Staatskasse war die Last zu schwer ; und

doch war der gemachte Plan zu wich¬

tig für Kirche und Staat , um ihn we¬

gen Mangel des Fonds wieder fahren

zu lassen . Man schritt also zur Auf¬

hebung mehrerer Abteien , Männer - und

Fraueukiöster , deren Bewohner ohnehin
ein unnützer Last des Staats waren .

Aus den Gütern der eingezogenen Klö¬

stern wurde nun der sogenannte ' Reli -
gionsfvnd gemacht , woraus die neuen

Bischöfe , Seelsorger und Schutt chrer

rc. besoldet werden . Die tauglichen

Glieder der aufgehobenen Mannsklöster

wurden zu Seelsorger , Lehrer rc . kurz ,

zum Dienst des Staats und der Kirche ,

also zur Thätigkeit für beide , angestellt :
die übrigen bekamen eine angemessene
Pension , oder es stund ihnen frey , sich

in andere noch stehende Klöster zu bege¬
ben . Auch diese Klöster machte der wei¬

se Monarch für Kirche und Staat thä¬

tig , indem er ihre Glieder mit nützlichen

Wissenschaften , Unterweisung der Ju¬

gend rc- zu beschäftigen suchte. —

Die reine Religion war unter dem

gemeinen Mann fast völlig in Aberglau¬
ben
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den ausgeartet , die wichtigsten Grund¬
sätze des Christentums waren kaum mehr
sichtbar , der Aberglauben aber hatte
allenthalben die Oberherrschaft . Die¬
ser traurige Religionszustand entstund
theils durch die fromme , und hinter lau¬
ter heilige Tändelei ) verborgene Hab¬
sucht der Mönche , welche , durch ihre
vielen Bruderschaften , wunderthätige
Bildnisse der Heiligen , Reliquien - Aus¬
stellungen , und noch mehrere andere hei¬
lige K' unstgriefe , das einfältige Volk
mehr hierauf , als auf Gott selbst auf¬
merksam machten ; andernkheils , durch
den vernachläßigken Unterricht der Ju¬
gend in den E chulcn , und der Erwach¬
senen in den Predigten , oder auch durch
den gänzlichen Mangel der Schulen an
vielen Orten . Joseph sah das Uebel
bis auf den Grund ein . Er hob die
Bruderschaften — die sowohl durch die
damit verknüpften Kosten , Opfer w.
den Unterthan ärmer , und die Klöster
immer reicher machten , auch die Anbe¬
tung Gottes , indessen Gewalt doch ein¬
zig alles steht , des Herrn der Heiligen rc .
fast ganz vergessend machten — mit ein¬
mal auf , verbot den Mönchen ihren
heiligen Kram , stellte die Wallfahrten

C ein,
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ein , weil man Gott überall , wo man
ihn nur suchen will , finden kann , reinig¬
te die Gott geweideten Tempel und Kir¬
chen von dem abergläubischen unnützen
Schmuck , und Kellte so den reinen christ¬
lichen Gottesdienst , - nach den ächten
Grundsätzen des Christentums wieder
her . Zu Predigern befahl er tüchtige
Männer anzustellen , die Kandidaten

vorher genau zu prüfen , und nur die

tauglichsten daraus zu wählen , damit
das Volk einen bessern Begrief von der

Religion und vorn Christentum bekom¬
men , von Unwissenheit und Aberglau¬
ben befreiet werden möge. e )

Wer es weis , was es sagen will ,
Las Heiligthum der Kirche ( ich rede
von den Einkünfttm ) anzugreifen ; ihre
Diener in die ursprüngliche Schranken
zurückzuweisen ; sie dem Zweck gemäß ,
wozu sie von Gott eingesetzt , nutzbar
für den Staat zu machen ; die Seel¬
sorger und Lehrer zu nöthigen , sich meh¬

rere '

e) Von der vorgewescnen Reform des nieder ,
ländlichen Kirchmwesens , werde ich weiter
zmten zn reden Gelcgenbeit baden , wenn ich
die in diesem Lande erfolgte Revolution be¬
rühre .
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rere Kenntnisse zu erwerben , wenn sie
anders auf eine geistliche Stelle Anspruch
machen wollen ; sie anzutreiben , das
Volk nicht im Aberglauben und knech¬
tischer Furcht gegen Gott und der Kir¬
che ( welche Worte oft miteinander ver¬
wechselt , wohl gar gleich geachtet wer¬
den ) zu bestärken , sondern vielmehr zur
vernünftigen Aufklärung zu führen ;
( freilichnicht zum Unglauben , denn die¬
ser ist eben so verderblich wie der Aber¬
glauben . ) die Mönche von ihrem ge¬
wöhnten heiligen Müßiggänge zu einem
thätigen Leben , zur Arbeit in dem ( Wein¬
berge des Herrn , anzuweisen : ich sage ,
wer es weis , wie schwer eine solche Re¬
formation in einem Staate zu . bewirken
ist , dessen Bewohner lang ? Zähre her
geflissentlich in der Unwissenheit erhalten
wurden , der wird ' Zosepbs kähneSchrjt -
te , seinen muchvvüen Gesst , seine Weis¬
heit , mit welcher er sedes Hinderniß aus
dem Wege zu räumen wußte , staunend
bewundert , müssen , und dem Monar¬
chen aus der Fülle des Herzens , für
feine wohlthätig ^Veranstatlung in Hin¬
sicht der Verbesserung ' des Kirchen ' und
Schulwesens , danken und segnen . - -

Sey es immer , das emzele unwürdige
C L Die -



Diener der Kirche über die weise An¬
ordnung des unsterblichen Monarchen
murren , weil sie zum Beßren des Staats ,
okwas von ihrem Ueberfluß aufopfern
mußten ; sey es , daß der unwissende
Bheil der Geistlichkeit weit er die
guten Absichten des Regenten verkennt ,
oder nicht fassen kann dagegen ei¬
fert und schmäht ; so erkennt doch der
größte und edeldenkendesteTbeil der hoh -
undniedernGeistlichkeistdieNothwendig -
kett der vorgenommenen Verbesserung ,
entbehrt gerne den überflüßigen Theil
seiner Einkünfte , erfüllt dessen vhnerach -
ret mir Freuden die ihm obliegende Pflich¬
ten , und genießt dadurch den beruhigen¬
den Trost , daß nur hierin die Erfüllung
des geistlichen Berufs , und die ächte
Nachfolge des grossen Meisters Jesu
bestehet »

Ich würde — da ich nur eine
Uebersicht der Thaten Josephs liefere ,
hier abbrechen können , auch würde mei¬
ne kurze Darstellung , das Verdienst
des Monarchen um die Kirche , schon
genugsam bezeichnen : allein meine Leser
werden mir erlauben , noch einige Au¬
genblicke bei diesem Gegenstände zu
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verweilen , um noch eine geistliche Ver¬
ordnung zu berühren , die dem edlen Für¬
sten — wenn er während seiner Regie¬
rung auch keine andere auszeichnende
Handlung verrichtet hätte — einen un¬
sterblichen Ruhm auch bey der spatesten
Nachwelt zusichert , und wofür mehr
als eine Million Menschen mit ihrer
Nachkommenschaft , noch , einstens seine
Asche segnen , und sein Andenken auf
ewige Zeiten verehren werden . Ich re¬
de von det Einführung der Toleranz ,
oder Duldung ( im ausgedehntesten Ver¬
stände genommen ) anderer R. - iigions -
ve: wandten , und von dw Wohlthat der
freien Religionsübung in den österrei¬
chischen Erfanden . - -

Unter der sanften Regierung der
verewigten Theresia , wurden zwar die
Nichtkatholilchen geduldet , und der Wil¬
le dieser gütigen Regenrin war , daß
man keinen Menschen wegen seines Glau¬
bens hassen oder verfolgen sollte ; allein ,
die edelmüthigs Fürstin wußte nicht ,
daß man wider ihren Willen , dennoch
sich Bedrückungen gegen andere Reli -
gionsverwandkc erlaubte , und selbe ver¬
achtete . Auch genossen die Nichrkacho -

C 3 ist er:



Üken keiner bürgerlichen Rechte , konn¬
ten zu - keiner Bedienung im Staat ge¬
lungen , und mußten ihrem Gottesdienst
mir ganz in der Stille obliegen .

Iosepb erkannte das Unrecht , so
hierdurch dem mchrkatholijcbcn Theil
seiner Unterthanen zugefügt wurde ; er
fühlte das Unbillige , Menschen , die doch
die Lasten des Staats gleich andern tra¬
fen , von den natürlichen Rechten der
Menschheit , deßwegen auszuschließen ,
weil sie von Eltern gebohren wrrdm ,
die,anderen Meinungen , als ihre Mir -
drüber zugethan waren ; er war über¬
zeugt , daß mau den Menschen ihre Ge¬
wissensfreiheit , ohne ungerecht zu han¬
deln , nicht berauben könnte , und daß
derjenige , der so, wie es einen getreuen
Unterthan zukömmt , seine Pflichten ge¬
gen den Monarchen und dem Staat
erfüllt , auch gleicher Rechte mit seinen
Ncbendurgern , sich zu erfreuen haben
muhe .

,
Da nun unser grosse Monarch die

Regierung selbst antrat , war es eine
feiner ersten und vorzüglichsten Sorgen ,
dem mchlkachvlischen Theil seiner Unter -

khü -
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thauen , Erleichterung zu verschaffen , und

ihnen das Bürgerrecht zu bewilligen .

Auch diese arosmürhlge und wohlthäti¬

ge Absicht des Monarchen , fand an¬

fänglich ihre Widersacher , und man '

machte mancherlei ) Sprünge , um dem

Kaiser Hindernisse in den Weg zu brin¬

gen , die seinem Plan — so vorkhejlhaft

er auch in Ansehung der Bevölkerung ,
der Künste , der Handlung rc. war —

entgegen strebten . Josephs RtesengnK
wußte aber alle Bemühungen der Ge¬

genpartei) zu vereiteln , und fein Wille

drang auch in dieser wichtigen Angest -

genkeit durch . Die beiden protestan¬

tischen Religionsthrile , die griegischerr

Religioneverwandte , und selbst die Zu -

ben erhielten die freie und öffentliche

Uebung ikres Gottesdienstes . Es wur¬

de zu ' Wien eine Superindentur , und

ein eigenes protestantisches Konsistorium

errichtet , in den Provinzen viele Kir¬

chen und Schulen erbaut , und mit ge¬
schickten Geistlichen und Lehrern besetzt.
DieBesoidungen der Kirchen , undSchul -
Liener nahm man theils aus dem Fond
der Religionskasse , theils wurden selbe

von den Gemeinden selbst besinnen »
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So schuf der Wille unsers unsterb¬
lichen Josephs das Glück seiner nicht -
katholischen Unterthanen im geistlichen .
Aber auch im zeitlichen wollte er sie in
ihre Rechte eingesetzt wissen , und be¬
willigte ihnen als ein gütiger Vater den
Zutritt zu Bedienungen im Staate , die
Ankaufrmg von Güter und Häuser rc .
kurz , alle Freiheiten , welche vorhin aus¬
schließend , nur seine katholischen Unter¬
thanen , genossen hatten . Mit Freuden
rönnen jetzt die vermischten Religions -
verwandke sprechen : Wir glauben All
an Einem . Gott , und dienen Einem
Herrn ! k )

Der

f ) Man hat bemerken wollen , daß die prote¬
stantisch - österreichischen Unterthanen , be¬
sonders in entfernteren Provinzen , noch im«
mer dem Neid und den Verfolgungen der
katholischen Priester und Einwohner unter¬
worfen waren ; auch sagt man, daß die Be¬
soldungen aus der Religronskasse , den Geist¬
lichen und Schuldienern , entzogen sind, so,
daß diese Männer ihren Unterhalt fast le¬
diglich von ihren kleinen Gemeinden erbct -
teln , und kümmerlich leben müßten . Was
den ersten Vorwurf anbekrifk , so mag selber
wohl in einzclen Fallen Grund haben , und
ist auch in einem Lande, woselbst die katho¬
lische Lehre die herrschende ist, nicht sehr auf -



Der letzte Sah dieses Toleranz -

Edikts , gehörte zwar nicht hieher , son -
C s dern

fallend , zumal da ungeachtet aller Vorkeh «
rungen des weisen Monarchen , dem rohen
Volk gesündere Begriefc vow der Religion
beizubringen , es zum Theil noch immer sich
in der Unwissenheit befindet , und den Um¬

fang , und den Werth der Toleranz nicht er«
kennt - Inzwischen ist dieß nur von dem ganz
rohen Haufen zu verstehen , und man findet
dagegen in Wien und andern Städten , die
brüderlichste Eintracht unter den verschiede¬
nen Religionsthcilcn . Bey Entstehung ei¬
ner Bedrückung , bleibt ja auch dem leiden¬
den Theil der Weg zu seiner Obrigkeit , oder

selbst zum Monarchen offen, wo er gewiß die

schleunigste Oilfe zu gewarreu hat . Uebrigens
findet man in ganz protestantischen Landern

hie und da ebenfalls auch eine Abneigung
gegen andere ReligionKoerwandte : solche
kleine Unannehmlichkeiten , kann auch wohl
ein jeder in Rücksicht der erlangten grossen
Vorrechte , gelassen ertragen .

Der zweite Vsrwurs ist vermuthlich noch
gegründeter , wie der erste, und zwar aus der

^Ursache : weil der Religisnsfond kaum hin¬
reichend ist, « m die Geistlichkeit , die Pfarren ,
Schulen rc. und die vielen neuen Anstalten ,
katholischer Geits zu unterhalten . Ein jeder
Mann von gesunden , Verstände , wird es aber

tzsch wohl einsehen , daß es der strengsten
Billigkeit gemäß ist, erst für seine eigene
Glaubensgenossen zu sorgen , ehe man M



4T VLZU

dern unksr die nun folgenden politische ,
oder weltliche Verordnungen ; inzwischen
schien cd mir doch , um des Zusammen¬
hangs wegen , am ratsamsten , solche
hier beyzufügen .

Iosesch « westliche Verordnungen
und Anstalten in s uen Erfanden , sind
schr manigfaltig ; ich will gder nur Sie

vor -

- m Unterhalt anderer Bedacht nimmt , und
ich lebe auch nicht ein : warum es für die
Protestanten so schwer halten sollte , ihre Kir¬
chen , Schulen , und deren Diener , aus eige¬
nen Krusten zu erhalten » Ware aher ja eine
Gemeinde zu schwach dazu , nun so brachte
es ja die Menschenliebe mit sich, daß die
reichern Gemeinden die armen darin», unter¬
stützten , oder, daß protestantischer Seits ein
immerwährender Fond , zu solchem choest er¬
richtet würde .

Jedes Gme in der Welt führet auch sein
Uebels mit sich, und die beßten Anordnungenim Staat , sind die und da mit Beschwernis¬
sen verknüpft ; dieß ist in einer unvollkom¬
menen Welt nicht anders zu erwarten . Gc-

chW, wenn der Regem zum allgemeinen Wohl
rmtzllü -e Anstalten trift ; daß einzelne Thei -lc dw Wohlthat davon nicht in voller Kraft
stnnen können , oder wohl gar Schaden da-
Än,? Eaim man ihm in keinem
Halle zn LG legen .



vornehmsten ausheben , und die minder -

wichtigen . , der Kürze halber , übergehen .

Der Kaiser , unermüdet für da §

Wohl und die Glückseligkeit seiner Un¬

terthanen beschäftigt , schafte , gleich nach

Einführung der Toleranz , auch die Leib -

eigenschaft"seiner Unterthanen ( Gine für

einen freigebornen Menschen äußerst
drückende und beschämende Last ) gänz¬
lich ab ; dann erfolgte die Aufhebung
der vielen Frohndienste und sogenannten

Rvbatten ; und schon durch diese zwei

Verordnungen , verewigte er bei jedem

Edeldenkenden seinenRvhm . DieGlük -

seUqkeit , so er dadurch unter einen gros -
G, Theil seiner Unterthanen verbreitete ,

betraf diese freilich vorzüglich , aber auch

der Seaat selbst gewann durch diese
weise Anordnung nicht weniger ,

. Die Leibeigenschaft war von sol¬

cher Beschaffenheit , daß der Dlenstmann

nichts eigenthümliches hatte , sondern
mit Gukh nnd Leben von der , despoti¬

schen Willrühr seines Gebieters abhieng .

Für die vielen leistenden Dienste - war

diesen bedauernswürdigen Menschen ein

Stücket Feld angewiesen , wovon er
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auf die jämmerlichste Art lebte , da ihm
nur 2 Tage in der Woche zu Bearbei¬
tung desselben , und zu Erwerbung sei -
nes ^Lebensunterhalts , übrig blieben ,
ia oft sein weniges Getreide rc . zur Zeit
der Erndte M' dsrben lassen nu- ßre , um
der gnadwen ' Herrschaft tzje Scheuem
füllen D heisem

Gewöhnt , von den adeligen Gü -
terbesihetnnur mit Härte aus dae unedel -
sie ftlavischsie Art behandelt zu werden ,
wurden die armen Leibeigenen endlich
ganz gefühllos , und gegen alles unem¬
pfindlich und gleichgültig . - Unwissenheit
und Barbarey waren dre trauriaen Fol¬
gen davon ; ^an Industrie , an Verbesse¬
rung der Sitten , war bey diesem ro¬
hen Volk gar nicht zu gedenk ' - i . —

Durch die Aufhebung dieses , in
den gramsten Zelten der Barbaren , ein¬
geführten Rechts , welches in unserm ge¬
sitteten Jahrhundert , eine Schande für
die Menschheit war , gewann der Acker¬
bau , die Industrie überhaupt , die Sit¬
ten des Volks , folglich der Staat . -
Man weis wohl , daß Arbeiten , so aus
Zwang geschehen , nie mit dem Eifer
betriebe « werde «, als wen »i selbe Je¬

mand
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mand freiwillig übernimmt . Die Gü -

kerbesitzer gewinnen also im Grunde selbst

dabey , indem sie nun von jenen Höfen
und Gütern , die sie dem armen Land¬

mann für seine beständige Arbeiten an¬

gewiesen hatten , und die dieser wegen der

unaufhörlichen HerrschaftSarbelt weder
bauen noch benutzen konnte , nunmehr »
die Lebenögebühren , Pachtgelder rc. be¬

ziehen , und ihr Feldbau jetzt von freien
Menschen gegen billigen Lohn besser als
vorhin besorgt wird . Auch die nun Frei¬
gelassene befinden sich durch die väterli¬
che Vorsorge des Kaisers , in glückst -
chere Umstände versetzt . Frei von der
sklavischen Arbeit ihrer Herren , können

sie nun ihr Feld durch mancherley Hilfs¬
mittel verbessern , selbigem mehrere Früch¬
te wis bisher abgewinnen , und sich da¬
durch ein besseres Leben , ihren Familien
aber die Aussicht einer noch froheren Zu¬
kunft verschaffen .

Es führeke also der Monarch , durch
seine weise Einrichtung , träge , unthätige
Menschen zur Industrie ; die Vorthei¬
le davon , ob sie schon nicht Jedermann ,
besonders den Guksherrschafken , sogleich
ins Auge fallen / werden bey der Nach -

kom -
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kommenschaft , um desto sichtbarer und
größer seyn - llnftr Joseph lehrte auch
die Bauern durch ihre Freisprechung ,
den Werth ihrer Menschheit kennen , er
rief idr Gefühl , ihr Nachdenken , aus
der Sch - äfrigkeit hervor , und verbesser¬
te dadurch ihre Sitten «

Ich kann nicht unbemerkt lasten ,
daß der Eigennutz und die Dummheit ,
auch diese wohlthätige Einrichtung des
Monarchen tadelte , und zwar unter den ;
schändlichen Vorwande : daß die Leibei¬

gene in ihrer Fühllosigkeit und im Zwang
glücklicher gewesen waren , als jetzt , da
sie freigelassene für sich selbst arbeitende
Menschen seyen , weil er ihnen ungewohnt
und schwer fiele , sich selbst zu regieren ,
und ihre herrschaftliche Abgaben , nehst
den Kosten des Haushalts herbeizuschaf¬
fen « Ich will zugeben , daß die Leib¬
eigne nach ihrer erlangten Freiheit , selbe
zum Theil und anfänglich nicht recht zu
benutzen gewußt haben , daß es eine Zeit¬
lang den Leuten Mühe gekostet habe ,
sich in ihren neuen Haushalt zu schicken;
allein / gegründet ist es doch auch , daß ,
wenn der Mensch erst einmal seinen
Werth kennt/wenn er die ihm wiedersaht ' -



ne Wohlthat einsehen lernt , wenn ex

bemerkt , daß feine Arbeit von stakten

geht , und er seinen Bemühungen Frucht
bringen sieht , er alsdann Gott , und

seinen für ihm so väterlich gesinnten
Monarchen , für das ihm zu Theil ge¬
wordene Glück , innigst danken wird .
Eben so gewiß ist es , daß zwar jedes
Thier in der Welk , in seiner Art glück¬
lich ist , weil es nur wenige Bedürfnisse
kennt ; aber würde es nicht ungleich glücke
iicher seyn , wenn es gleich dem Men¬

schen die Fähigkeit zu denken , und Frei¬
heit zu handeln hatte ! Ist es denn nicht
eben so mit dem rohen der fkiaverey ge¬
wohnten Menschen , und ist es nicht
edel und erhaben gedacht , wenn ein Mv -

uarch , auch Sie geringsten seiner Unter¬

thanen , so glücklich zu machen sucht , als
es die Natur der Sache , und dessen
Kräfte erlaubt ? Kurz , wenn auch noch
eine Weile der Nutzen dieser menschen¬
freundlichen Veranstaltung des liebens¬
würdigen Kaisers , sich noch nicht in sei¬
ner ganzen ^ Größe zeigt , so muß doch
feder Unbefangene emgesteben , daß ganz
unausbleiblich gewiß , die Nachkommen¬
schaft , den überwiegendsten Vortheil ,
davon genießen wird .

Die
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Die in den österreichischen Erb -
landen ehemals üblichen vielen Frohn -
dienste und Rabatten , waren zwar nicht

so menschenfeindlich als die Leibeigen¬
schaft , inzwischen aber für die Unter¬

thanen äußerst drückend , und dercnWvhl -

stand hinderlich . Joseph der Billigkeit

gewöhnt , schuf diese Lasten gänzlich ab ,
und die Güterbesitzer mußten sich mit

einem Verhältnismäßigen Geldquantum

so die Unterthanen dafür alljährlich zu
zahlen angewiesen wurden , begnügen
lassen ; die Grundherren veriohren also
dabey wenig oder gar nichts , und die

Unterthanen konnten ihre eigene Arbei¬

ten ungleich besser betreiben , ihren Feld¬
bau in Flor bringen .

Der Ackerbau — diese so wichti¬

ge Stütze des Staats — wurde von
dem Monarchen überhaupt , auf alle

Weife begünstiget . Man bemühete sich
den Landmann , durch deutlich verfaßte
Schriften , aufmerksam darauf zu ma¬

chen , aus welche . Art er von seinen Fel¬
dern grvßern Ertrag gewinnen könne ;
es wurden Prämien "ausgetheilt , und

der Monarch munterte den Fleiß der

LanLleuke , durch den verschalten mehre -
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ren Absah ihrer Produkte « Ein ganz
vorzüglicher Vortheil für die Bauer, ? ,
war die Abschaffung der Hegung des ?
Wildes , dieser drückenden Last des Land -
manns . Joseph jagte nur nach dem
Glück und Wohlstand seiner Untertha¬
nen ; das Jagen nach Wild war ein zrr
geringer Gegenstand für seinen hohen
Geist ; und da er alles , was nur im¬
mer dem Feldbau , dem Muth der Land -
leute zur Arbeit , und ihrem besseren Auf¬
kommen hinderlich oder nachkheiiig seyn

. könnte , aus dem Wege zu räumen such¬
te ; so konnte es auch seinem alles um¬
fassenden Forschgeiste nicht entgehen , daß
das Gehege des Wildes eine Haupk -
guelle des Vcrd - ^ Ws der Landleute ist .
Ioseph lies die ' Willigkeit, das Recht
der Natur , mach welchem Jedermanns
Eigenthum urigekraukt bleiben muß . dem
so hoch gepriesenen Landeshoheitsrechk
vorgehen , Vermöge dessen der Lan¬
des - oder auch nur Gutsherr befugt
seyn soll , dem armen Unterthan , der
in manchem Ländchen ohnehin mit zehn¬
facher Steuer belegt ist , sein Bischen
Erzeugnis aus dem Felde , das er mit
sauerm Schweiße , hervorgebracht , durch
das primlegstje Landesherrliche Wild

B ab -
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abfressen zu lassen . Jofepd erfüllte

als Regent seine Pflicht , Jedermann

Hey dem Seinigen zu schützen ; er woll¬

te also keine Gelegenheit geben , daß der

Unterthan - der durch die Strafgesetze
gegen den Raub der Machbaren gesi¬

chert ist , rechtloser Weise vom herrschaft¬

lichen Wild im geringsten beschädigt

werden sollte . Dieser menschenfreund¬

liche Monarch schätzte die Erhaltung ,
das Aufkommen , und den Wohlstand

eines einzigen Landmanns höher , als ei¬

ne ganze Heerde verherrender Wild¬

schweine . O wie mancher Regent , wie

manches Gutöherrchen schätzt ein einzi¬

ges Wildschwein höher - als den Wohl¬

stand eines nanzen Dorfs . Das Wild

ist da gleichsam zu betrachten , und zu

respeklireN , wie die hohe herrschaftliche

Familie selbst ; wer sich an einemSchwein ,

Hirsch - Rebe , oder mich nur an einem

Hansen vergreift , begeht ein ernnen

Iselse — wird auf der Stelle nach der

strengen Wiidjusnz am Leibe , oder nach

Gestalt der Sache , auch wohl am Le¬

ben bestraft . O Menschheit , wie tief

bist du herab gesunken . Gegen Räu¬

ber , die Menschen sind , ist die Gegen¬

wehr erlaubt ; aber nicht gegen das



WRLM

räuberische Wild ; dieses ist durch die

Landeshoheit / oder durch die hohe Jagd -

gerechtigkeit zum Rauben privilegirt ,
hat vom Regenten Schutz und völlige

Freiheit , dem Unterthan die sauern Pro¬
dukte abzufressen , wovon sein hoher Pa¬
tron schon zuvor die doppelten Abgaben

bezogen hat . Möchten doch solche Lan -

desherrn in Josephs Schule das Recht
der Unterthanen , und die Regenkenpsticht
studiren , den Werth und Vorzug deS

Menschen vor dem Wild besser kennen

lernen . Joseph opferte seine Leidenschaft
dem Staate , und nicht den Staat sei¬

nen Leidenschaften auf . Dieß sey genug .

Man streitet über die Fragen :
Ob es von Seiten des Kaisers heilsam ,
oder übel gethan ist , daß er die Todes¬

strafe aufgehoben habe ? und : ob diese

Verordnung für die Verbrecher als

Gnade , oder als mehrere Straft an¬

zusehen seye ? Ich will meine unvorgreis -
liche Meinung über diese Gegenstände
freimüthig eröfncn .

Es geschehen in der Welt Ver¬

brechen , worauf Gott selbst — als der

erste und höchste Gesetzgeber — mit kla -

D 2 reu



52

ren Worten , die Todesstrafe verordnet
hat . Z. B - auf den Mord , die Blut¬
schande , Sodomiterey rc . die Bestra¬
fung des Diebstahls mit dem Tode ,
ist zwar nicht ausdrücklich von Gott ge¬
boten , inzwischen finden wir doch in der
H. Schrift Beispiele , daß unter gewissen
Umstanden , auch solche Verbrecher , auf
dessen Befehl,ihr verübtes Laster ebenfalls
mitdemLeben büssenmußten . DerStras -
fenräuber , und der mit gewaltsamen Ein¬
bruch begleitete Diebstahl , wovon man
vermuthet , baß der Thäter im Fall
er Widerstand findet — sich auch einen
Mord erlauben würde , wäre also nach
dieser Regel ebenfalls , und mit größe¬
rem Rechte des Todes schuldig . Ob
nun ein Mevent em deutliches Gesetz
Gottes , dasünmer mit der Wohlfahrt
eines jeden Staats genau übereinstimmt ,
abändern kann und darf : diese Frage
überlasse ich der Beurtheilung meiner
Leser . Diese . Me ausgenommen , bin
ich aber überzeugt , daß die Aufhebung
der Todesstrafen , ein billiges Gesatz ist ,
denn daß man Z. B . in verschiedenen
Staaten , als England , Braunschweig ,
Barern rc . kleine DLebstahle , die oft
aus Armuth rc. geschehen, mit dem To -
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de bestraft , scheint mir zu strenge , und

unverhältnißmäßig zu seyn ; und ist

auch ganz gewiß der Wille des Schö¬

pfers nicht .
Was die zweite Frage , nemlrch :

ob die Aufhebung der Todesstrafe von

Seiten des Monarchen Gnade , oder

Vermehrung der Strafe , zur Absicht

habe ? anbetrift : so kann die Entschei¬

dung derselben , nur denjenigen schwev

fallen , welche die Züchtigung der Ver¬

brecher , so jetzt stakt Verlust des Lebens

eingetretten ist , nicht kennen , nichfftlbst
gesehen haben . Ich spreche von der Stra¬

fe des SchWehens , einer Strafe die

hundertfach schmerzhafter und schreckli¬

cher ist , als der Tod . Die Natur er¬

bebt , und die Menschheit zittert , wenn

man jene Elende stehet , die , nachdem sie

vorher oft auf den Tod gepeitscht , ge -
brandmarkt sind, nunmehro nach Un¬

garn gebracht , daselbst Pferdrdienfte lei¬

sten , und die Schiffe demStromm entge¬

gen , herauf ziehen müßen ; die mit schwe¬
ren Fesseln beladen sind , so ihnen kaun »

so viel Raum gönnen , die Hand zum
Munde zu führen ; die wie das Vieh
an einander gekettet , und also von ihren

Henkern behandelt , auf der Erde untev

D z im -
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freiem Himmel schlafen , Frost und Hi¬
tze leiden müssen , bey einer so elenden
Kost , welche kaum hinreichend ist , ihr
jammervolles Leben , noch eine Zeitlang
zu ihrer Qual , aufzusparen ; die sich von
jeden vorübergehenden mir Schaudern
betrachten lassen müssen ; die oft genö -
rhiget sind , einen kranken oder tod¬
ten Gefährden ihres Schicksals mit
fortzuschleppen , bis man zu einer
Schmiede gelangt , wo man denselben
von der Kette befreien kann ; und dann
bei allem diesem Markerleben ist noch der
Gedanke — wenigstens für wichtige
Verbrecher : So muft du die Strafe ei¬
ner Ucbelthat , die vielleicht aus Ueber -
eilung , oft aus Noth begangen wurde ,
Lebenslang , ohne Hvfnung , tragen - Ich
sage , wer es zu fühlen fähig ist , ( und
wer sollte dabey unerschülkert bleiben
können ) wie schrecklich diese Strafe ist ,
wird sich wohl keinen Augenblick besin¬
nen , zu gestehen , daß nur Vermehrung
des Leidens , besonders aber Abschreckung
Anderer von Begehung ähnlicher Laster
von dem Monarchen dadurch beabsich¬
tiget wird .

Aufrichtig zu reden , so ist es mir

ungemeln auffallend , daß der sonst so



Mas , menschen,iebend «Iosepb,/olche
grausame , die Menschheit empörende

Strafe Kar einführen können , und da, ;

selbe noch besteht ; und um so, mehr , da

per beabsichtigte Zweck nicht einmal da¬

durch erreicht wird , vielmehr sich dre

Verbrecken seitdem noch vervielfältiget

haben . Ich glaube aber auch ganz ge¬

wiß , daß diese Einrichtung nicht von be¬

ständiger Bauer seyn , und ehestens wie¬

der aufgehoben werden durfte . Man

kann auch mit Recht hoffen , daß die ver¬

besserten Schulanstalken - nach und nach

ihre Früchte bringen , die Menschen rich¬

tigere Bsgriefe von Religwn und fu¬
gend , erlangen werden , und alsdann die

vielen Last - rchaten , folglich auchd e grau¬

samen Strafen Pvn selbst aufhören

müssen »

Die Strafe der öffentlichen Aus¬

stellung auf einer Schandbühne , eben¬

falls eine Anordnung unsers ^ ofepds ,
ist an sich selbst nicht zu verwettem denn

es ist billig , wenn ein Mensch dem Staat ,

oder vielmehr seinen Mitbürgern , durch

Vergebungen und Laster , eine Delet -

Ligung ' zufüget , selbe ein Aergerniß gicok ,

daß er dafür auch öffentlich büßet , und
"

D 4 gewiß-



56 EUM

Sewissermaßen abbikte ; nur wäre zu
rvrm - chcn , daß man dabey etwas gemä¬
ßigter zu Werke gienge und diese Stra¬
fe mit einiger Rücksicht auf die Art des
Verbrechens, auf Person , Stand , und
Familien , angewandt würde . So ver ,
Hör man Z. B . mit der unglücklichem
Dolulon , »ach meiner Ueberzeugung
fircnge , daß man sie der öffentliche,m
Schande preis gab , deren Haupwer -
drechen darin, , bestand , daß sie ib' -e ei -

Kene Mutter um einen bttkäch - lichen
^- berl ihres Vermögens gebracht hakte ,

welches doch wedergörchlche noch mensch¬
liche Gesetze als einen Diebftah ! erken¬
nen , und wodurch die öffentliche Sicher¬
heit nicht verletzt war - Eben so erachte ich
es nicht ^rathsam zu seyn, daß Manul,ge¬
treue Skaaksdiener dem Volke öffenk -
llch darstellt , nicht deßhalb , daß ich die
Strafe für dergleichen Verbrecher zu
hart halten sollte , sondern wegen ihres
oekleldcten Postens , denn ich vermuthe
nicht ohne Grund , daß bey dem gemei -
An Mann , welcher in feinen Vernunft -
rchlnßen lehr eingeschränkt ist , dadurch ei¬
ne Verachtung oder Geringschätzung der
Beamten entstehet , und daß die Leute
vor ; einem, oder etlichen ungetreu erfun¬

denen ,
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denen , und so dem Volke auf der Schand -
bidne gezeigten Staatsbeamten , den

Schluß auf alle machen , wodurch also
die redlichen Beamte in einen uuver -
LientenVerdachtgebrachtwerdenkönnen .

Ueberhaupk würde es nach meiner

Meinung besser seyn - wenn man soviel

w. ögllcb , die Strafen an den . Verbre¬

chern, . in der Stille vollzöge , da doch
. ohnehin die öffentlichen . Strafbeifpiele
wenig EmSrvck machen , vielmehr man¬

chen rohen , n- ' r niedrig denkenden Men¬

schen . mit einem Laster , daß er vorher
nicht einmal den Namen nach kannte ,
näher bekannt macht .

Doch ich entferne mich z» weit von
meinem Ziele , und beweise mit meiner

Darstellung am Ende doch nur dieß :
daß auch die deßten und wohlgemeinte¬
sten Anstalten eines Monarchen , ihre
Absicht nie ganz erreichen , und noch et¬
was unvollkommenes mit sich führen .
Indessen Ruhm genug für dem Kaiser ,
daß alle sinne Verordnungen zum Beß¬
ren des Ganzen abzwecken , und die mei¬

sten von solcher Beschaffenheit sind , daß
auch selbst der Neid nichts an densel¬
ben zu tadeln im Stande ist.
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Joseph , um die Laster zu strafen ,

legte auch verschiedene neue Zuchthäu¬
ser an » und erweiterte andere , vderver -

besserte deren Einrichtung ; zugleich such¬
te er Verbrechen dadurch zuvor zu kom¬

men , daß er mehrere öffentliche Gebäu¬
de aufführen ließ , um Müßiggängern ,
oder Armen , Arbeit und Unterhalt zu
verschalen , damit nicht Faulheit oder
Noth die Menschen zu Diebstähle ober
andere Verbrechen verleiten wogten ,

Der Kaiser fand beim Antritt sei¬
ner Regierung , die Landesgesahe mit
einem Wust von slngereimtheiten , Zwei¬
deutigkeiten , und Spitzfindigkeiten an¬

gefüllt , wodurch auch oft die klügsten
und redlichsten Richter bei einem Aus -

spruch , iu Verlegenheit gesetzt wurden ,
dahingegen der Chikane unredlicher Au¬
walds und Partheien Thor und Thür
geölnet war , mancher unschuldige und
ehrliche Mann aber , auf die empfind¬
lichste Ant in ftjnen Rechten gekränkt
wurde . Joseph zog über diesen wichti¬
gen Gegenstand geübte Staatsmänner
zu Rathe , benutzte deren Einsicht auf
das sorgfältigste , stieß das veraltete Zu -
stizgebäudr , welches aus longebardlschen ,

rvmi -
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was alles vor Rechten zusammen ge -

stoppelk war , gänzlich über » Haufen ,
und schuf ein neues , allgemeines , unsern

Zeiten angemessenes Gesatzbuch , ver¬

ständlich für Richter und Partheien ,

gereinigt von aller Zweideutigkeit , da¬

durch verriegelt gegen alle Chikanenma -

cherey , und brauchbar für jede Provinz
feiner weitschichtigen Länder ^

Durch diese wohlthätige Veran¬

staltung deß Kaisers , wurden nun auch

die Prozesse und richterlichen Aussprü -

che beschleuniget , denn das neue Gesetz¬

buch enthielt ' eine deutliche Vorschrift

zum Verfahren « alle Weitläustigkeimi
wurden darum umgangen , und alle Ir¬

rungen vorgebeugt . Die Richter hatten

nun weniger Arbeit , und die Partheien

fparrten Zeit und Geld ,

Nach der Menge der österreichi¬

schen Städte und der weirwendjgen
Landen überhaupt , waren unter der vo¬

rigen Regierung nicht genugsam Künst¬

ler , Fabrikanten rc. vorhanden . Joseph
der überzeugt war , baß es die Haupr -

quelle der Wohifarth , des Reichtums
eines



WWW

eines Landes ist, wenn es seine Bedürf¬
nisse selbst erzeugen und verarbeiten kann ,
berief vom Ausland geschickte Leute in
seine Staaten , belohnte ihre - Ach durch
Befreiung von Abgaben , unterstützte dre
fleißigen , aber Mvcrmöglichm Arbeiter
mit Vorschützen , und beförderte dadurch
die Bevölkerung , und den deßern Wohl¬
stand seiner Länder . Nachdem der
Kunsifieiß und die einheimischen Manu¬
fakturen zu dem Grade gestiegen waren ,
daß man der fremden Produkte emra -
then konnte , brachte es die natürliche

>e mit sich, daß der Kaiser , verglei¬
che » Waaren vom Auslande einzufüh¬
ren , miteriaM , dadurch aber bewirkte ,
daß die ehehin aus seinen Staaten ge¬
wanderten vielen Millionen im Lands
verbleiben , folglich selbes neue innere
Kräfte und Hilfsmittel verschalte , und
den Umlauf des baareu Geldes vermehrte .

Durch Verkrägemik fremden Na¬
tionen , hob Joseph den österreichischer ,
Handel empor , und erweiterte denselben
auf eine merkbare Art . Trieft , Fiume ,
und andere Seestädte , spüreten vorzüg¬
lich die gedeihlichen Folgen derselben .
Eben so sorgfältig arbeitete der gütige

Mo -
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Monarch an der Erhebung des nieder¬
ländisch - österreichischen Handels . Mil¬
lionen verwand er in der Absicht , um
der brabankischen Nation die freie Schif -
farch zu eröfnen , die durch Friedcns -
fchiüße derselben gesperrt ist . Es stund
nicht in feiner Macht , mit dieser Absicht
durchzudringen . Er that alles — und
beförderte ihren Handel nach aller Mög¬
lichkeit ; für welche Wohlthaten nun die
Bradänter den Monarchen leider mit dem
bittersten Undank bezahlt , und diesem
ihren rechtmäßigen Herrn , weil er sie
suchte glücklicher zu machen , den Gehor¬
sam aufgekündiget haben - - wovon un¬
ten etwas bestimmter gehandelt werden
soll .

Die Wissenschaften beförderte der
Kaiser durch Anlegung und Unterhal¬
tung verschiedener Akademien undPflanz -
schulen ; er belohnte das Verdienst um
den Staat , durch Erteilung wichtiger
Aemter , ohne dabei auf Geburt und Ah¬
nen Rücksicht zu nehmen .

Um seine Unterthanen für Mangel
am Getreide , und für den gewöhnlich
daraus erwachsenden Wucher zu sichern ,
errichtete Joseph viele Magazine , um

zur



zur Zeit der Noth diese Brodkammerst
zu öfnen , und die Dürftigen um billige
Preise daraus zu versorgen . Bei Ent¬
stehung von Überschwemmungen , Feu¬
erschäden , und andern Unfällen der
Unterthanen , kam Joseph den Noth¬
leidenden großmüthigst zn Hilfe , und
suchte selbe durch Schenkungen , Erlas -
sung der Abgaben , oder Vvrschüße , wie¬
der in glüklichere Umstände zu versetzen .

Eine sehr wichtige Verordnung des
Kaisers wäre jene : daß jede Judenfa¬
milie einen unveränderlichen Geschlechts¬
namen , gleich den Christen , annehmen ,
und die Kinder und Nachkommen die¬
sen Namen fortführen müßen - Dadurch
bog der Monarch den vielen Betrüge¬
reien vor , wozu die veränderlichen Na¬
men dieser Nation sehr günstig waren ,
um nicht leicht verrathen , oder aus dem
Name erkannt zu werden .

Nicht weniger wichtig und men¬
schenfreundlich war die Anordnung Jo¬
sephs , daß die Juden gleich andern frei¬
en Menschen behandelt werden sollten .
Durch die Erlaubniß , Häuser und Fel¬
der zukaufen , bürgerliche Nahrung und
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dieses sonst so verachtet gewesene Volk

in die Rechte der Menschheit einzusetzen,
Ader auch zugleich , selbes vom Wucher
und Betrug , zu ein m thätigen - , gemein¬

nützigen Leben zu bringen . Das ; der

Kaiser gegen diese verliehenen Wohl¬

thaten von dieser Nation Militärische

Dienste rc . die Mittragung der bürger¬
lichen Lasten verlangt , dawider hak sie

selbst keine Einrede gemacht , und ihre

eigenen Lehrer tragen das Ihrige dazu
bei , um sie von der Billigkeit dieser For¬
derung zu überzeugen .

Joseph bat sich nie entzogen , die

Klagen seiner Unterthanen selbst anzu¬
hören , vielmehr hak er die gemessensten
Befehle ertheilt , auch den ärmsten Un¬

terthan vor ibn zu lassen , um sich von

dessen Klagen oder Bitten zu unterrich¬

ten . Zeder Mensch ohne Unterschied ,
erhält hier Recht , wenn seine Sache
Grund hat , oder sein Wunsch wird —

wenn er anders der Billig - Und Mög¬
lichkeit gemäß ist — ihm gewahret .
Webe aber auch demjenigen , der dem

Monarchen durch List und falsche Vor¬

stellung semer Sache , zu hintergehen
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sucht : die scharfeste Strafe wird un¬
ausbleiblich gewiß an ihm vollzogen ,
denn so gütig Jose, ) ! ) ist , so strenge
ist er auch gegen Ungerechtigkeit und

Bosheit .

Der Kaiser behandelt überhaupt
seine Unterthanen , wie ein kluger und

zärtlicher Vater . Zwar straft er die

Untugenden an ihnen , jedoch mir Güte

und Schonung ; denn daß er Nachsichts¬
voll gegen deren Fehler und Schwach¬
heiten ist , beweiset mehr als zu viel die

Geschichte der brabantischen Unruhen .
Einen ganz neuen Beweis von der Nach¬

giebigkeit des Monarchen gegen seine Un¬

terthanen , giebt uns auch die Gewäh¬

rung der ihm von den ungarischen Stän¬
den übergebencn Bittpunkte -

Welches Verdienst der erhabene
Joseph , durch dze Verbesserung des

Kriegswesens , sich erworben hak ; wie

besorgt er ist dem Militär Erleichterung

zu verschaffen ; wie sehr er Tapferkeit ,
nicht nur an die Offizier , sondern auch
den gemeinen Mann schätzt und belohnt ,

ist weltbekannt . Oesterreichs Kriegs¬

macht ist unter seiner Regierung , um
ein
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dieses hat der Monarch blos durch einen
klugen und sparsamen Staatshaushalt
bewirket .

Dieß wenige - was ich bislMvon
den weltlichen Anordnungen rc. des Kai¬
sers berührt habe , wird — für eine
Uebersicht genug seyn , um die rastlose
Mühe zu bezeichnen , welche er sich nm
die Glückseligkeit seiner Völker gegeben
hat , und selbst noch jetzt / den Pforten
des Todes nahe , giebt .

Ich bin seht im Begrief , einen
sehr schlichen Punkt zu berühren , der
jo wichtig , als dessen richtige Darstel¬
lung schwer ist ; nemlich die bekannte Re¬
volution in den österreichischen Nieder¬
landen : Eine Epoche , die in den Lebens¬
jahren Josephs , unstreitig die merk¬
würdigste ist .

Die Bewohner der Niederlande
sind von jeher , als ein gutmüthiges ,
aber in Hinsicht ihres Glaubens äußerst
bigottes Volk bekannt . Aus dieser Ur¬
sache gieng der Kaiser , bei der vorha¬
benden Verbesserung des Kirchen - und

E Schul -
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Schulwesens , in diesem Lande äußerst
vorsichtig zu Werke . Anfänglich be¬

mühte er sich die vornehme Geistlichkeit

zu seinen Absichten zu lenken ; und diese
machte auch zum Schein ( Ernst war
es selbiger wohl nie , denn , wenn eine

verbesserte Kirchenzucht eintreten sollte ,
so verlohre sie von ihrem Ansehen gar
viel , und konnte sich nicht mehr , wie bis¬

her geschehen , in die weltlichen und pri¬
vat Händel mit Nachdruck mischen ;
und dieß war ja gänzlich gegen ihr In¬
teresse . ) Miene , als ob sie nicht abge¬
neigt wäre , den Monarchen in seinem
^Ztane zu unterstützen ; wie er aber ,

gleich sn seinen andern Staaten , ver¬

schiedene Abteien und Klöster , das Se -
minarium zu Löwen rc. aufzuheben be -

gan , so wurden die heiligen Männer

schwürig , und strebten nunmehr » jedem
Vorhaben des Kaisers entgegen . Das
neu errichtete General - Seminarium ,
und andere Schulen , so wie auch die

angestellten neuen Lehrer , wurden als

ketzerisch verschrien , und der vornehme
und niedrige Pdbel , deren Gemüter m
diesem Lande , die Geistlichkeit unum¬
schränkt beherrscht , glaubte selbige aufs

Wort , daß Joseph auf nichts gertngers
sein
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An Absehen habe , als die reine altkatho -
Asche Lehre übern Haufen zu werfen ; dieß
bewirkte der Geiz und die Herrschsucht
dieser ehrwürdigen Diener Gottes .

Nächstdem wurde dieVerbikterung
noch größer , wie der Kaiser — sich sei¬
ner guten Absicht bewußt — nach oft
wiederholten gütlichen Vermahnimgen ,
ja fast Bitten , die Widersetzlichkeit der
Geistlichen , durch Zwangsmittel zu be¬
zwingen stichte . Das aufgehetzte Volk ,
oder vielmehr dessen Stellvertretter ,
fieng dann auch an , über die weltlichen
Verordnungen ihres Souverains zu kri -
tijiren , wollte auch hierin demselben nur
so weit gehorchen , als es ihm beliebig
war , und erschwerte dadurch jede nütz¬
liche neue Einrichtung im Lande . Be¬
kanntermaßen grief der Kaiser alsdann
zur Schärfe , und sehte die Land -
stande dadurch in solche Furcht , daß sie
ihren Herrn um Gnade anflehten , und
erne Deputation aus ihrem Mittel nach
Wien sandten , um theils um Verge¬
bung , wegen ihrer dem Mo- arcken zu¬
gefügten Besteigung zu bitten , üwsts
um eine Vorstellung , wegen Abände¬
rung verschiedener , wie man anaab , der
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Nation lästiger Einrichtungen , vor dem

Trone ihres beßkaesinnren Souverains

zu thun - Der Monarch erwies sich
dann auch hier noch als ein gütiger
Vater gegen seine undankbare Kinder :
Er verzieh der Nation ihren gegen ihn

bezeigten Starrsinn - und bequemte sich

zu mancher Aufopferung , um nur die

Ruhe und Zufriedenheit in diesem Lands
wieder herzustellen . Aller Wahrschein¬
lichkeit nach Ware auch die ganze Sa¬

che gütlich beigelegt worden , wenn nickt

heimliche Feinde des Kaisers , das fast
erloschene Feuer von Neuem angesackt
hätten , wie der weitere Fortgang dieser
Geschichte zeigen wkM

Dasjenige , so ick bisher nur ganz
lm Allgemeinen bemerkt habe , glaubt
nun der grosse Haufe der Menschen , sey
die einzige wahre Ursache der Abnei¬

gung der Niederländer gegen ihren Lan¬
desherr », und der einzige Beweggrund ,
weßwegen die Nation dem Monarchen
die Treue und Pflicht aufgekündet habe -

Vielleicht nur Wenige sind mit
mir überzeugt , daß zwar die vvrerzähl -

ttn Umstände gar viel zu der Revolu¬
tion
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kion beigetragen haben mögen ; inzwi¬
schen waren sie wohl in keinem Falle
die Einzigen , denn sonst hätte schwer -
sich/ diese wegen ihrer Treue und Rechk -
schaffenhcit berühmte Nation , einen so

gewagten Schritt unternommen . Es

jäßksich fast vermuthen , daß zwei Haupt¬
gründe den bestimmten Ausschlag zu
dieser merkwürdigen Begebenheit , ge¬
geben haben .

Um diese Gründe aufzusuchen ,
müßen mir meine Leser erlauben , etwas
weit auszuholen , und etliche Jahre tu

Per Geschichte zurück zu gehen-

Wie bekannt , hatte das Gemur -
mel im teutschen Publikum , wegen ei¬

nem Umtauschungsprvjekt des Herzog¬
tums Baiern gegen die österreichischen
Niederlande , schon eine geraume Zeit
gedauert , bis endlich dasselbe im Jahre
1785 . zur lauten Sprache kam ; wie
man noch itzk behaupten will , daß diese
Nsgoziarion zwar ins Stecken gera¬
then , aber darum noch keineswegs auf¬
gegeben wäre .

Da der allerhöchste Hof zu Wien

der Sache , als einem teeren Gerüchte
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öffentlich widersprochen hak , so sey es
ferne von mir , ein Mistrauen gegen die-»
se Aeußerung zu zeigen ; inzwischen lag
doch die Möglichkeit eines solchen Tau¬
sches/dem teutschen Reich so wahrschein¬
lich vor Augen , daß dasselbe nicht nur
aufmerksam gemacht , sondern auch in
nicht geringe Besorgniß verseht wurde .

Friedrich der Zweite , entweder wirklich
besorgt , daß der Tausch vor sich gehen ,
und dadurch die Macht des Kaisers ei¬
nen außerordentlichen Zuwachs erhalten
möchte , die Stände des Reichs aber in
Absicht ihrer Freiheit in Gefahr gera¬
then würden ; oder aber aus Privatin ,
teresse , etwa um dem Hause Oesterreich
dadurch Feiude im Reich zu erwecken ,
die ihm ergebenen Stände von demsel¬
ben abzulenken , sich selbst dagegen aber
Vertrauen und Liebe bey seinerrMlethlän -
Lern zu erwerben , ober auch andere ge¬
heime Absichten zu erreichen : dieß sind
Muthmaffungen , welche ich auf ihrem
Werth oder Unwerth beruhen lasse ;
Genug , Preußens Monarch war der
Erste , weicher öffentlich behauptete , daß
der Tausch keine Chimäre,sondern dieBe -
sorgniß sich wirklich aus Thatsachen grün¬
dete , Er bemühete sich deshalb die an ,

Ze -
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gesehnsten Stände des Reichs zu einer

Union zu bereden , um ( so hieß eS we¬

nigstens ) das Reich in feiner Selbst -

ständigkeit , Freiheit und Gerechtsten
zu erhalten , und mit gemeinsamen Kräf¬

ten darüber zu wachen . Der kaiser¬

liche Hof suchte zwar die Stande vom

Beitritt abzumahnen , und äußerte sich :

das ; die - Absicht des Königs , nicht das

Wohl des Reichs , sondern diese seye :

sich selbst einen überwiegenden Einfluß

darin, , zu verfchafen ; hingegen die Ge¬

rechtsamen des Oberhaupts zu schmälern ,

mrd ihn bei feinen erbländischen Unter¬

thanen in Mißkredit zu bringend . ; al¬

lein aller Vorstellung ungeachtet , drang

doch der König bei vielen teutschen Hö¬

fen durch , und der berühmte Fursten -

Verein erhielt seine wirkliche Existenz .

Dieses anscheinend gegründete
Tauschprojekt , u ) achte ich die erste ei -

E 4 gent -

§) Es verdiente wohl eine gründlichere Unter¬

suchung der Frage : Ob ein teutscher Reichs¬
fürst befugt seye, sein Land, ^ ohne Einwilli¬

gung seiner etwaigen Landstande , und ohne
Konsens des ganzen Reichs zu vertauschen ,
zumal , wenn letzteres durch sotdanen Lausch
in mancher Rücksicht - verlierer », und dadurch

Ln Krieg und Gefahr verwickelt werden konntet
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Zentliche wahre Haupkurfache der nie¬
derländischen erfolgten Revolution zu
seyn ; denn außerdem würde , bei der
außerordentlichenNachgiebigkeitbcsLan -
desherrn , die Sache wohl nie zur völli¬
gen Gehorsamsauftündigung gekommen
seyn.

Es ist wahrscheinlich , daß die Geist¬
lichkeit , und die Stände des Landes (de¬
ren Freiheit der Kaiser ebenfalls etwas
beschneiden wollte ) dem Volke vorge¬
spiegelt habe , als ob durch den projcktir -
ten Tausch die Nation leiden , ihrer Vor¬
rechte beraubt , vieleicht auch das Opfer
eines , mit andern Mächten dadurch zu
befürchtenden Kriegs werden mögke .
Eben so glaubbgr ist es , daß man den
gerechten Eifer des Kaisers gegen die
widerspänstigen geistliche Obern und
Stände , da er seine weisen Verordnun¬
gen theils durch Bedrohungen , theils
durch Gewalt durchzusetzen suchte, dem
Volke sehr schreckbar geschildert , und
demselben tausend fürchterliche Dinge ,
dre es in der Folge von einem gewalt¬
tätigen Monarchen zu befahren hätte ,
nemlich den gänzlichen Umsturz der bra -
bantischen Konstitutim , vorgemacht habe .



7Z

Die zweite Hauptursache der er¬
folgten wirklichen Empörung , entstand
spater wie die erste , nemlich nach dem
Ausbruche des Türkenkriegö ,

Mit scheelen Augen übersahen ver¬
schiedene Machte , die weitaussehenden
Plane des Kaisers , so er in Vereinigung
seiner Verbündeten , der erhabenen Ka¬
tharina , entworfen hatte , Die starken
Vorschrikte , so die vereinten Heere in
ihrer Kriegsoperarion machten , die vie¬
len Eroberungen , und die Möglichkeit ,
daß die beiden Riesenmächte , wohl am
Ende die ganze Europäische Türkey in
ihre Gewalt bekommen könnten , muß¬
ten natürlich Besorgnisse erregen , daß
das in Europa so glücklich bestehende
Gleichgewicht , wodurch ein Schwerd
das andere in der Scheide hält , aufhö¬
ren , und dieMacht Österreichs und Ruß¬
lands , den Fall der mindermächtigen
Staaten , befördern könnte : Was war
nun natürlicher , als daß man sich be -
mühete , den Türken Luft zu machen ,
und die vereinten Höfe durch Diversto¬
nen in ihren Planen , zur Theilung ih¬
rer Kräfte zu nöthigen . Man hetzte
deßhalb Schwedens feuervvlien Gustav

E 5 gegen
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gegen Rußland auf , welcher sich auch ,
durch die Hofnnng der Wiedererobe -
rrrng derjenigen Provinzen welche seine
Vorfahren ehemals im Besitz gehabt
harken , blenden ließ , und den gewünsch¬
ten Krieg mit Rußland began - So
suchte man auch die Pohlrn gegen Ruß »
land in die Waffen zu bringen ; es ist
jedoch bei dieser Nation ? bis jetzt nur
beim Drohen geblieben . Den Hof zu
Koppenbagen wußte man durch Zwangs -
und gütliche Mittel zu bewegen , sich von
der rußischen Parthey zu entfernen,und
die Neutralität zu ergreifen . Auf diese
Art hakte man durch diese Vorkehrung
es dabin gebracht , daß der rußische Hof
feine Macht theilen mußte .

Nun war noch nöthig , auch den
österreichischen Monarchen zu schwächen ,
> md denselben in anderweitige Händel
zu verflechten , um sein Augenmerk von
fernern Eroberungen ab - und mehr auf
die Erhaltung feiner bereits im Besitze
hübenden Länder zu ziehen .

Konnte sich wohl eine erwünschte¬
re Gelegenheit darbieten , diesen Zweck
zu erreichen , « ls eben die in den' Nie¬

der -



Verlanden obwaltende Gährung ? Die
über bis Machkausdehnung des Hauses
Oesterreichs betroffenen Machte , sparr -
ten also keinen Fleiß , um die ohnehin
schon erbitterten Gemüter , noch mehr
zu erhitzen , und das in der Asche glim¬
mende Feuer zur lodernden Flamme an¬
zufachen . Man bestärkte die Nation
in ihrer Furcht einer zu erwarten haben¬
den despotischen Regierung , und des
Umsturzes ihrer Konstitution ; man be¬
gleitete , um mehreren Eingang zu fin¬
den , diese Vorstellung mir Vorspiege¬
lung der Glückseligkeiten , die zu erwar¬
ten wären , wenn sich die Nation frei
und unabhängig machen würde ; man
zeigte , daß gegenwärtig der günstigste
Zeitpunkt wäre , um eine dergleichen Re¬
volution auszuführen , und versprach die¬
ses grosse Projekt , auf alle Fälle thä¬
tigst zu unterstützen .

Diese geheimen Versuche fanden
um so leichter Eingang , und machten
um so mehr Eindruck auf die Gemüter
der Brabanker , als der Kaiser dem Ge¬
neral d ' Alton ( einem in seinen Unter¬
nehmungen , äußerst hitzigen und kühnen
Mann ) die militärische Exekution im

Lande
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Lande übertrug , um die widerspänffi «
gen Unterthanen durch die Gewalt der
Waffen zum Gehorsam zurück zu brin¬
gen . Endlich mag der glückliche Fort¬
gang der Revolution in Frankreich der
Sache vollends den Aue- schlag gegeben ,
und den Muth zur Ausführung allge¬
mein angefeuert hahen . st )

So denke ich von dem Ausstande
der Brabanler , und von den Triebfe¬

dern

b) Der beabsichtigte Zweck derjenigen Machte ^
so zu Gunsten der Türken diese oben bemerk - ^
ten Diverstonen bewirket haben , ist nur zunt
Theil erreicht worden , denn, wie bekannt ,
haben die Schweden gegen Rußland bis jetzt
noch nichts ausgerichtet , vielmehr sind die
ersteren noch immer zu kurz gekommen . De-
sterreich wählte die klügste Partbey , und ließ
der Sache im Niederland einstweilen ihren
Lauf , um seine Macht nicht schwachen zu dür -
fe », zog die Truppen aus der Provinz heraus ,
und überließ die Nation ihrem Schicksale ,
bis etwa in der Folge der Zeit sich eine Ge¬
legenheit darbieten wird , durch gelinde oder
schärfere Wege, sie zum Gehorsam zurück zu
bringen : Vielleicht bietet die große Uneinig¬
keit, so unter den jetzigen Repräsentanten des
Volks herrscht , uuvecmuthet die Hand dazu ,
vdct der zu hoffende Friede bringt dasjenige
zuwege , was Güte und Härte nicht zuStam
de zu bringen , vermögend war .
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dern dieser Revolution : ob ich den wah¬
ren Grund der Sache getroffen habe :
dieß gebührt mir nicht , sondern dem un¬
befangenen Publikum zu entscheiden .

Auf alle Fälle wird Wohl wenig¬
stens kein vernünftiger Mann glauben ,
daß ein Advokat und ein abgedankter
Oberst , eine so grosse Revolution , ohne
höhere Einblasung , hätten bewirken
können .

Uebrigens ist der weitere Fortgang
der Empörung in diesem Lande hinläng¬
lich bekannt ; man weis , daß die soge¬
nannten Patriotem sich dem kaiserlichen
Mlkair entgegen stellten ; näehstdem
eine Stadt nach der andern unter ihre
Botmäßigkeit brachten ; das Herzog¬
tum für einen souverainen und unabhän¬
gigen Staat erklärten ; eine stehende
Armee errichteten ; die künftige Regie¬
rungsart anordneten ; Agenten an aus¬
wärtige Höfe sandten , um Allianzen und
Handlungsverbindungen zu schließen ;
daß Manche Höfe diesem Antrag willig
Gehör geben : ( wodurch meine geäußer¬
te Meinung um so mkhr wahrscheinlich
wird, ) dieß alles finde ich folglich unnö -
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gehe das Weitere mit Stillschweigen .

Es wäre vielleicht eher möglich ,
daß diese neugcbackne Republik Dauer
und Festigkeit gewinnen könnte , da es
ihr weder an innerlichen Hilsquellen ,
weder an Volk zu ihrer Beschühung ,
noch an auswärtigen Freunden fehlt ,
um ihre Selbstftändigkeit zu behaupten ;
wenn nicht polnische Uneinigkeit , Ehr¬
geiz , und Herrschsucht , diejenigen Män¬
ner beseelte , die sich zu Anführern und
Häuptern des Volks aufgeworfen , und
fetzt das Staatsruder in Händen haben -

Diese Herren , wenn es ihnen an¬
ders — wie sie es der Welt , und dem
belgischen Volke glaubend machen wol ,
len — lediglich am Herzen läge , das
Glük der Nation zu befördern , und sel¬
be für gewalkthäkigen Cingriefen in ih¬
re Vorrechte und wohl hergebrachte
Freiheiten zu schuhen ; sollten sich nicht
in Rangstreike , in Kabalen zur Erlan¬

gung der höchsten Würden im Staat
einlassen ; sich nicht bemühen , billigden¬
kendere Männer , die die Gleichheit der
Stände , in Absicht der Gesetzgebenden

Mvcht
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Mach ! wünschen , aus ihren Mitteln zu
vertreiben ; überhaupt nicht eigennützig ,
sondern im ächten Sinn des Worts ,
Patrioren seyn ; sie sollten sämmtliche
drei Stände des Landes fein zu verei¬
nigen suchen ; alle Kräfte aufbieten , um
bald eine feste und vernunftmäßige Ne -
gierunqsform herzustellen ; den nieder¬
ländischen Handel in seinen alten Gang
zu bringen sich bemühen , welcher seit der
Unruhen unendlich gelitten hak , und doch
die Seele der Staatskräfte im Lande
ist ; durch weile und nützliche Änrich -
kungen in der Republik ; durch einen re¬
gulären Fortgang m den Staatsgeschäf -
ten ; durch weise Finanzoperationen ;
überhaupt durch Treue , Uneigennützig -
kett , lmd Smigkeit , sich der Achtung und
den Beistand auswärtiger Mächte ver¬
sichern . Auf dem Fuß , wie jetzt die Re¬
gierung des Landes bestellt ist , kann man
schwerlich vermuthen , daß die Republik
in Aufnahme , und zur Selbstständig -
kett gelangen wird , denn ohne auswär -
Nge HMe ist sie nicht vermögend ihre
Unabhängigkeit zu behaupten , und wel¬
che Macht wird sich mit einem Staate
in Verbindungen einlassen , dessen Häup¬
ter sich nur immer darüber streikenob

und
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und in wie fern ein Stand an der Re¬

gierung Theil nehmen fol ! , aufdaö wah¬
re Wohl des Volks hingegen , wenig
Rücksicht nehmen : ich sage , wenn die
Herren es nicht besser mit der Nation
meynen , dann Adieu Unabhängigkeit ,
und freie I ^publik ! ! !

Bis jetzt ist zu einer so heilsamen
Vorkehrung noch nicht die geringste Hof¬
fnung vorhanden , folglich auch noch nicht
wahrscheinlich , daß dieser sich unabhän¬

gig erklärte Staat , Dauer und Festig¬
keit gewinnen wird . Es ist vielmehr

zu vermuthen , daß wegen dieser Provinz ,
wenn sich dieselbe anders nicht wieder

unter osterreichischeBotmäßigkeit begiebt -
noch blutige Austritte erfolgen , und die¬

jenigen Machte , so höchstwahrscheinlich
die Revolution befördern helfen , in Be¬

treff eines einzusetzenden Staarhaiters
miteinander in einen verderblichen Krieg
verwickelt werden .

Dieses erste Heft der Lebens - und Regie -
xungsjahre Iosephs , war noch bei. dessen Leb¬
zeiten bearbeitet ; deßhalb ist von diesen! Monar¬
chen, als einer noch lebenden Person die Rede .
Das zweite Heft von 6 Bögen iftbereits unter der
Presse , und wird in Mitte des Aprrlmonats un¬
ausbleiblich gewiß ausgegeben . -

der Verfasser .
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§) er Verfasser bittet seine lieben Leser um Ver¬

zeihung , daß er dieses zweyte Heft so spat
liefert : Krankheit und viele widrige ihn
betroffene Zufalle , hinderten ihm an der
früheren Herausgabe .

AAit Recht kann man die jezige ' Zeit ,
das Iahnchend der allgemeinen Un¬

ruhen , Empörungen , und Kährungen nen¬
nen i). Fält in allen Gegenden ist der Geist

F 2 des

i ) Es gehört nicht hieher zu untersuchen : wer
von beiden Theilen , die Landeshcrrn oder
ihre Unterthanen , die mehreste Gelegenheit
zu solchen landverderblichcn Auftritten ge¬
ben ? Darüber mus ich jedoch mein Be¬
fremden ausern : daß die Regenten statt ih¬
ren Mitfürsten Hülfe zu leisten , um die
rebellirenden Unterthanen zum Gehorsam und
dahin zu bringen : daß wenn sie Beschwer¬
den gegen ihre Landsherrcn haben , solche
„ach Vorschrift der Geseze zu führen ; viel¬

mehr
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des Aufruhrs sichtbar , von allen Orten her
hört man neue Patrioten,grsellschafren ent¬
stellen ; und selbst solche Länder , von de¬
nen man glaubte , daß wegen der guten
Verfassung und genauesten Ordnung es
unmöglich wäre , sich gegen dem Landss -
herrn aufzulehnen , sind nicht ganz davon
verschont geblieben K) . Josephs Staa¬
ten waren nächst Frankreich , den Unruhen
am meisten ausgesezr ; denn auser den Nie¬
derländern , und nicht zu gedenken der grs -
sen Währungen in der österreichischen Wal «

lachet

mehr die Aufwiegler mit Räch und That
unterstüzen , und in der Unruhe zu erhal¬
len suchen ; da doch zu jeziger Zeit ein je¬
der Fürst besorgen mus , daß auch in sei¬
nem Lande ähnliche Auftritte erfolgen kön¬
nen : Empörungen sind der Pest gleich , die
von einem Lande zum andern schleicht , wenn
man ihr nicht durch kräftige und weise Mit¬
tel zu begegnen , und solche in der ersten
Entstehung zu ersticken sucht.

k ) Was würde der Weiland Superintendent
Ziehen sagen , wenn er unsre unruhvolle
Zeiten noch erlebt hatte ? Gewis jezt könn¬
te er seinen Sehergeist recht üben , uns die

Fol -
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lachei rc. waren auch die Ungarn scbwürig ,
weil der Kaiser — freilich aus der besten
Absicht — in diesem Lande , die teutsche
Sprache in den Gerichtshöfen rc. rc. ein¬

führen wollte ; das Heiligtum des Königs - -
reichs , die Krone , vonPresburg nach Wien

hakte bringen lassen; weil Joseph die Mag¬
naten des Reichs etwas in ihrer Gewalt
einschränken , und überhaupt dem Lande
eine , unsern Zerren angemessene Konstitu -
Lronen geben wollte ; auch weil er sich der
Zeremonie der Krönung nicht unterworfen
Hütte . Inzwischen obgleich diese edelmü -

thrge Nation , welche schon oft — und be-

F 3 ftn -

Folgen der Revolutionen , der Kriege rc. rc.
vorher verkünden , unS belehren , was für
Gutes oder Böses für Turooa daraus ent¬
stehe!: werde ! Ein wichtiger Dienst , den er
uns arme blinde Menschen dadurch er¬
weisen könnte ; aber blh . wenn ein ehrlicher
Geist über ihn geriethe , und kein solcher
als der war , der ihm ein allgemeines Erd¬
beben in den nördlichen Gegenden Teutsch -
lands einhauchte : lezterer war ein schaden¬
froher Geist , der den guten Vater Ziehen ,
und einen grossen Haufen gelehrter und un-
Lelehrter Menschen zum besten hatte . —
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sonders zu Tberesi ' ens Zeiten , das Haus
Oesterreich in seinen Glanz erhalten' hak ,
das alte Herkomme ? ! anbetet , und nichts
von Neuerungen wissen will ; so brach es
doch in diesem Lande zu keiner förmlichen
Empörung aus , sondern die sonst kriege¬
rische Natlon schränkte sieb blos auf be¬
schwerende Vorstellungen ein ; zu edel zu
tmrühmlichen Handlungen begnügten sie
sich damit , ibrem Monarchen keine so thä¬
tige Hülfe als son. lt gegen die Türken zu
leisten. Die Stände und Comitate brach¬
ten ihre Wünsche zur Abschafung der ein¬
geführten Neuerungen , und sonstigen Be¬
schwerden , mit Anstand und Bescheiden¬
heit vor dem Tron , mit beigefügter Ver¬
sicherung : daß , wenn Seine Majestät ge¬
ruhten , ihren Bitten Gehör zu geben , sie
alle ihre Kräften aufbieten würden , um
das Durchlauchtigste Erzhaus Oesterreich ,
gegen seine Feinde zu vertheidigen , ja so¬
gar in allem Fall , den Krieg gegen die Tür¬
ken allein fortzusezen . — Joseph nahm
Rücksicht auf die vorzüglichen Verdienste
der ungarischen Nation um das Haus
Oesterreich ; er erkannte , wie nothwendig
es sey, ein Volk zu schonen , dessen Land
als eine natürliche Vormauer gegen die
türkischen Einfälle , für seine übrigen Staa¬

ten ,
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ten , « Mischen ist ; er wußte , welch ein ent¬

scheidendes Ueberqewicht er bey dem jezraen

Krieae gegen die Türken behaupten könne ,

wenn ihn die Ungarn mit ihrer ganzen

Macht unterstüzen : diese und andere wuch¬

tigen Vortheile aufzuopfern , um einer tonst

edlen und treuen Nation Neuerungen auf¬

zudringen , die sie nicht dulden will , wäre

unweift gewesen. Joseph bewilligte an¬

der Nation ihre Bitten , sezte alles auf

den alten Fuß , lieferte die Krone nach

Ofen in das dortige königliche Schloß zur

gefezlichen Aufbewahrung , versprach sich
krönen ' zu lassen , einen allgemeinen Land¬

tag im Jahre 179k . anzusehen , und allen

noch etwamgen Beschwerden , so sich vor¬

finden würden , nach dem Wunsch der ge¬

samten Nation gänzlich abzuhelfen . Hier¬

durch erwarb sich Joseph die alte Liebe

der Ungarn , so sie sters gegen ihre Komge

hegten , in vollem Maase wieder : Auf
das bisherige Misvergnügen , folgten nun

fromme Wünsche für das Wohl des Mo¬

narchen , und Segnungen , Preise der

Nachgiebigkeit und der Güte unsers men -

schenliebenden Josephs .

Ich gehe jezt zu andern wichtigen Be¬

gebenheiten über , welche unter der Aegie -

8 4 rung
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nmg des verewigten Monarchen vorqe .
Mm jmd. ^ Zusörderst aber nnts ich mit
^- - LMgen ; uer Traktaten erwähnen , welche

Joseph
mit auswärtigen Höfen geschlos¬

sn ^ «s
beendigten vorigen Kriege zwi-

sch ' N . ) uif - lgnd und der Pforte , wurden
von leerer Macht der russischen Nation
grose Vorrechte m ' Ansehung der Dand¬
ys zugestanden . Diese genoß also inden turkgchen Seehäven ungleich mehrere
Frwhektm als andere Völker . Joseph ,
aufnierksam auf alle und jede Vortheile
so er dem Handlunatreibenden Theil sei¬ner Unterthanen zuzuwenden Gelegenheit
Harre , drang lu-y der Pforte darauf , auch

Nljteri , des Grosherrn , und durch Venss
Serungen, daß auch er den HandU der
tm- k- schen Unterthanen in den österreichi -
L wolle , mede ,

S- ch - ch - it und KZU
chen flagge , die Erlaubnis des Einführe

öfter -
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vstereekch . Fabrikwaaren und Landesproduk -
re , sondern der Grosherr machte sich auch
verbindlich , alle diejenigen Schiffe ; u be¬
zahlen , und deren Laduna nach dem Wer .
the zu vergüten , welche durch die barba -
nschen Seeräuber in den türkischen Ge¬
wässern gekapert würden , und die ebema -
lrgm ungemein hohen Zölle , denen die
ojrerrclchijchen Kaufleute sonst unterworfen
waren , nmrden uin ein merkliches vermin -
vert . — Durch diesen Handlungstraktat- - ihn rn seinen ganzen Umfang meinen
Lesern vorzulegen , erlaubt der Raum die .
ftr Blätter nicht , bekam der österreichische
Handel einen neuen ausgebreiteten und
ungemern Vortheilhaften Wirkungskreis ,
eine besondere Schnellkraft . Es " erhiel¬
ten dadurch die österreichischen Fabriken
emen vermehrten Abfaz ihrer Waaren , die
Landespromffte konnten im höher » Pi - eis
verkauft werden , und der Frachthandel
wurde em neuer Zweig des Gewinstes für
dem Kaufmann und Schiffer , weil andere
minder begünstigte Nationen , ibreWaaren
auf o erreich ; ss. MSchissen nach der Tür¬
key u! ngen lkeffen r Schade , daß durch den
ftz - gen Kr- eg , dieser Traktat seine Kraft vsr -
lohmichat/unv der vortheilhafte . handel nach
derTurkep fa)t gänzlich uirterbrochen i,k.

Mit
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Mit der Krone Frankreich errichtete

unser Joseph ebensalls einen , für beide

Sraattn nüzlichen , Handlungstraktat , wo¬

durch die ehemals einursührni verbor - nen

Maaren frei gegeben / der wechselseitige Ver »

kebr beider Nationen , durch Verminde¬

rung der Einfuhrzölle befördert , und das

gute Einverständnis beider Höfe noch inni¬

ger wurde .

Der Kaiser hat während seiner Regie¬
rung zwar nur eine Mianz , nemüch mit

Rußlands großen Beherrscherin , geschlossen ,

( selbst diese war in mancher Rücksicht nur

Erweiterung der schon bestehenden , so wie

jene mit Frankreich , Erneurung der alten

war ) denn die projektirten Bündnisse mit

der pohlmschen Nation , der Krone Preus¬
sen, und dem Cburhause Sachsen , fan¬

den zu viele Schwierigkeiten , und das Pro¬
jekt dazu zerfiel in sich selbss Jenes einzi¬

ge Bündm ' ß ist aber ein furchtbares Mei¬

sterstück der Politik , und von solcher Wich¬

tigkeit , dasi die grösien Höfe Europens
darüber stucken , scheel sahen , und Gegen -
bündmsse schloffen , um sich gegen die dar¬

aus entstehende Uebermacht der Verbün¬

deten , und gegen die Folgen derselben

sicher zu stellen , das Gleichgewicht in Eu¬
ropa ,
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ropa , welches dadurch in Gefahr kam, zu
erhalten .

Bekanntermaasen bestand bereits zwi¬
schen Rußland und Oesterreich ein Bünd¬
nis , dessen vornehmster Punkt besagte :
daß wenn eine oder die andre Macht ,
von einer Auswärtigen , vorzüglich aber
von den Türken / angegriffen würde , eine

wechselseitige Hülfe — in zoono Mann

bestehend , geleistet werden sollte . Diese
festgesezte Hülfsleistung war also nur zur
Nothwchre , keinesweges aber zu Erobe¬

rungen bestimmt . Rußlands Bacharme
hatte aber ganz andre Absichten . Die
Gränzen ihres übergroßen Reichs waren
für ihrem Hochsinn noch viel zu enge ; und
sehr wahrscheinlich hatte sie schon lange das

Projekt der Vernichtung des stambulschen
Trons , und jenes der Beugung der pol¬
nischen Nation unter ihrem Zepter , oder
wenigstens einer gänzlichen Abhängigkeit
von dem russischen Hofe , in Geheim ent¬
worfen . Dies große Unternehmen mochte
ihr aber wohl zu gewagt scheinen , iin Fall
sie die Ausführung durch eigene Kräfte be¬
wirken wollte . — Josephs Muth , seine
Neigung zur Vergrößerung , die Vortheil¬
hafte Lage seiner Staaten , um Rußland

in
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in dem vorhabenden Kriege mit den Tür¬

ken , nachdrücklich ' imechüzen zu können ,
Vielleicht auch die Besorgnis , daß wenn
das Haus Oesterreich als ein furchtbarer
Nachbar , nicht in Rußlands Jmereffe mit
Verwickelt würde , und an den zu machenden
Eroberungen einige ! ! Antbeil erhielte ; so
möchte selbes mir andemMächken m- Verbin¬
dung tr etten , um. Rußlands Vergröseruns -
absichten ; u zernrchren : kurz , diese ( nicht un¬

wahrscheinliche ) und andre Rüksichten , be¬

wogen Aarharme den Kaiser einzuladen ,
sich mir ihr in ein noch engeres Bündnis ,
a- s das schon best bend , zu begeben , und
zu beider Mächte Nuzen , das entworfene
Projekt kräftigst zu umerstüzen . — Der
Kaiser fand diesen Antrag für sein Haus
Vortheilhaft , und günstig um jene Pro¬
vinzen , welche die Türken seinen Vorfüh¬
rern durch Gewalt der Waffen abgenom¬
men hatten , wieder ; u erobern ; er erkann¬
te das Uebergewicht , so er in Verbindung
mir Rußland in Europa erlangen würde ,
und die weiten glänzenden Aussichten , wel¬
che dem Hause Oesterreich in der Folge der
Zeit sich öffnen würden ; er hatte Gelegen¬
heit , durch grose Krieg - thaten seinen Rubm
zu verewigen , sich der Welt auch als einen
klugen Feldherrn zu zeigen , wozu es ihm

bisher
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bisher an schicklicher Gelegenheit geman¬
gelt harte : Ursachen genug , um die Absich¬
ten Rußlands zu begünstigen , das ange¬
tragene engste Bündnis nur dieser Macht
einzugehen . — Die zwischen beider Mäch¬
te schon bestandene Allianz , wurde nun
zwar zum Grunde des engeren Bündnisses
gelege ; iedoch viele Punkte abgeändert /
mir Zusazen vermehrt , und noch mir ver¬
schiedenen geheimen Artikeln bereichert . Die¬
ser Traktat war nach meiner Ueb- rzeummg
bereits vor der Abreise des Kaisers nach
Taimen völlig zu Stande gebracht , die per¬
sönliche Zusammentunft Josephs und Ka -
. rharmen hakte vermuthlich nur die Absicht ,
die Auslieferung des Traktats wechselsei¬
tig eigenhändig zu besorgen , und die Ope¬
rationsplane genau zu verabreden , welche
man zum Grunde des grosen Unterneh¬
mens legen wollte .

Der eigentliche Inhalt dieses wichti¬
gen Traktats , vorzüglich aber der gehei¬
men Artikeln , ist zwar bis jezt noch in dem
Schleier des Geheimnisses verhüllt , und
den Augen des Publikums entzogen ; in¬
zwischen kann man doch aus demjenigen ,
was bisher geschehen , und ausgeführt ist ,
eimgermaasen den Schluß machen , daß



die geheimen Punkte etwa folgendes besa¬
gen : „ daß jede Macht die Kosten ihres

Kriegsaufwands für sich allein tragen soll ;

daß Rußland den Hof zu Konstanrmopel
dahin reizen solle , daß selber als angrei¬

fender Theil in dem vorhabenden Krieg

auftrete , um mir mebreren Anstand und

Recht das Unternehmen ausführen zu kön¬

nen ; daß man zwar dahin trachten wolle ,
die grösern Europäischen Höfe zur Neutra¬

lität zu bewegen , und daß selbigen in sol¬
chem Fall verschiedene Vortheile zugewie¬
sen werden könnten ; sollte man dieses aber

nicht bewürken können , wollten die Ver¬
bündeten für einen Mann stehen , und sich
mit Nachdruck vertheidigen ; daß beide

Mächte mit äußerst angespannten gemein ,

samen Kräften das Unternehmen ausführen
wollen ; daß jede Macht , was selbe erobern

würde , gänzlich für sich allein in Besiz neh¬
men und behalten solle , ausgenommen die

Fürstentümer Moldau und Wallachei ; daß
das Haus Oesterreich einen seinen Ländern

nobgelegenen Distrikt von Pvblen bekom¬

men , ( im Fall nemlich diese Nation nicht

zu bewegen seye, gänzlich auf die russische
Seite zu treten , und deshalb durch Ge¬
walt der Waffen zur Unterwürfigkeit ge¬
bracht werden müsse) das Königreich selbst
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aber einem russischen Prinzen zu Theil wer¬
den solle ; ( wenigstens ist diese Vermuthung
nicht ganz unwahrscheinlich ) das die Krimm
und Kuban ein unabhängiges Reich wer »
den , und zu einem Kaisertum erhoben wer¬
den soll , welches Reich hiemächst einem
Günstling der Höfe zugewand werden kön¬
ne ; ( man glaubt dem Dürsten poremkin
sey dies neue Reich zugedacht gewesen , und
es könnte auch wohl so seyn, da dieser Lieb¬
ling schon lange nach der Regierung eines
Landes gestrebt hat ) daß man die Erobe¬
rungen so weit als irgend möglich treiben -
und sich bemühen wolle , dem türkischen
Reche in Europa gänzlich ein Ende zu man¬
chen ; daß kein Hof Mit den Türken einen
Privatfrieden schliessen könne , ohne dieBei -
jmnmuttg semes Bundesgenossen zu ha ,
den rc. rc . „ Von solchem Anhalte können
ohngesähr die geheimen Punkte seyn , wel¬
che man vor dem Ausbruche des Kriegs
fesigesezt hatte . Es bleibt übrigens doch
immer nur Vermuthung ; denn wie kann
ein Ungeweihrer in das AUerheiligste der
Kabinerer schauen : die Alles zu Tage brin -
gende Zeit , wird einstens uns mehrere
Aufschlüsse von diesem wichtiger ; Gegen¬
stand geben.

Es
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Es steht jezt zu erwarten , ob nicht
der Tod des großen Kaisers ein Loch in

dieses Bündnis reisten , und ob Leopold
der Zweite nicht einen Privatfrieden mit
der Pforte Westen werde , um anderwei¬
tig zu befürchtende Feindseligkeiten auszu¬
weichen , die Niederländer zu bekehren , und
sein Lieblmgsgefchäft : die Verbesserung sei¬
ner ererbten Staaten desto ruhiger aussah »
ren zu könnnen . Mewis würden die Tür¬
ken in diesem Fall sich zu ansehnlichen Auf»
Opferungen bequemen , um sich einen so
mächtigen Feind vom Halse zu schaffen.

Die Folgen dieses für jede Macht
Europens so bedenklichen Bündnisses sind
zum Theil schon sichtbar , und der Zeitpunkt
ist sehr nahe/wo sich dieselben völlig ent¬
wickeln werden : gebe der Himmel , daß sie
Nicht gefährlicher Art seyn mögen

Weiter unten bey dem Kriege mit der

Pforte , ein Mehreres davon . — Izt
wende ich mich zu den Feldzügen unsers
Josephs .

Schon in den siebenjährigen verhee¬
renden Kriege drang Josephs jugendlicher
Scharfblick in die bey den mütterlichen Ar¬
meen obgewalteten Fehler , die Untreue ei¬

niger
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Niger Krosen ein , und machte darüber sei¬
ne bedeutenden Bemerkungen . In dem
baierischcn Erbfolgekrieg zog er zum ersten¬
mal unter Leitung des grosen Taktikers La «
cy , mir zu Heide. Diese Febde endigte sich
zwar ohne menschenverderbliche Schlach¬
ten ; allein Joseph zeigte schon damals sei¬
nen Muth lind seine militairische Kenntnis .
Der Teschner Frieden machte diesem Kriege
nach dem ersten Feldzug ein Ende , und
brachte der grosen Theresia einen schönen
Distrikt von Baiern zu wegen .

Die erste Fehde , welche der Kaiser , als
Alleinherrscher in die Oesterreichische Staa¬
ten , mit einer andern Macht hatte , war
jene mit Holland .

Joseph nahm das Recht der Natur
zur Richtschnur aller seiner Handlungen .
Eben nach diesem Grundsaz kam es ihm —
wie es auch in der That ist — unbillig
vor , daß seinen brabändischen Untertha¬
nen die Scheldefarth , ein Strom der durch
ihr eignes Land und Eigentum fließt , von
den Holländern durch Traktate gesperrt
seyn soll. Man kann sich auch gewiß nichts
Ungereimtrrs , nichts Widematürlichers ,
und Unbilligers vorstellen , als daß Men¬
schen oder Länder dasjenige , was ihnen

G die
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die wohlthätige Mutter Natur selbst gege¬
ben , nickt frei bennzen sollenJoseph
sielire diese Unbilligkeit den Hockmögenden
Herren im Haag vor ; allein die geizigen
Holländer , die dock selbst so eifrigst für
die Freiheit eingenommen smd , behalten
auf der Einschränkung und Servitm der
Brabänter , nemlick der Sperrung des
Scheldestroms . Durch die Hartnäckigkeit
und unbillige Denkimgsatt der Holländer ,
und noch mehr durch die Vortheilhafte Aus¬
steht für seine Brabämer gereizt , suchte
nun Iost ' ph jenes Recht der Narur seinen
Niederländern durch dieWaffen zu erobern ;
er kündigte den Staaten den Krieg an ;
lies 60000 Mann nach Brabant marscki -
ren : Die Hochmögende zitterten — und
statt der Waffen nahmen sie ihre Zuflucht
zu Frankreich ihrem damaligen Mitten .
Der schlaue französische - Hof erbot flick zum
Mittler , und der grosmüthige Joseph
nahm ihn an , und überlies ihm , um Men¬
schenblut zu schonen , oder auch um sich
erst noch mehrere innerne Stärke zu ver¬
schaffen , die gütliche Ausgleichung der Sa¬
che. Frankreich , dem die Allianz und
Freundschaft der Holländer vielleicht näher
als die Schwägerftbaft mit Joseph am
Herzen lag , vermittelte die Sache dahin ,

daß
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daß die teeren einen kleinen Di¬
strikt Landes an Vrabant abtreten / und
eine Summe Geld / die die aufgewandte
Koiten kaum gut machre / an Ioftph be-
zahlen mujker ! . Und so hatte der Kaiser
seinen Zweck / die Absicht der Scheldem
ofnung doch nicht erreicht .

Die Ordnung der Geschichte führt
Mich nun zu der unläugbar wichtigsten Be¬
gebenheit in dem Leben Josephs 11/ zu der
Beschreibung eines tragischen Schauspiels ,
bei welchem ganz Europa interessier ist ,
und das sich — wenn anders nicht eine
unerwartete Vermittlung eintritt , fürchter¬
lich / verheerend / und blutig sich unser gu¬
tes teutsches Vaterland endigen wird . Je¬
der wahre Patriot und Menschenfreund
wird mit nur wünschen / baß die Götter
der Erden auf das Wohl voi - Millionen
Menschen Rücksicht nehmen / und den Krieg
mir den Türken — von diesem rede ich —

endigen , und dadurch dem so nahen Aus¬
bruch eines allgemeinen Kriegsfeuers zuvor
kommen mögen. Oesterreichs jeziger ge¬
fühlvoller friedliebender Beherrscher wird
gewiß mit Freuden dazu die Hand bieten ,
gerne die Bedingniffe , unter denen der

Friede statt finden kann , mildern ; wenn
G L nur
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nur Rußlands nach Eroberungen geizende
Rarharine billigen Vorschlägen o eiche
geben , und einen ehrenvollen Frieden ,
der unseligen Fortsezung eines schrekbaren
Knegs , dessen glüklicher Ausgang ihrer
Seils doch noch immer ungewis ist , vor¬
ziehen will : Es ist ie; r der entscheidende
Zeitpunkt , wo ein Wort einen allgemei¬
nen Frieden wieder herstellen , aber auch
den fürchterlichen Kriegsdonner über ganz
Europa allgemein verbreiten kann .

Ach werde meinen Lesern die (beschich¬
te des jezigen Kriegs nur kurz , und so
weit es mein Plan mit sich bringt , auch
hauptsächlich auf Josephs Bieographie
Vezug hat , vorlegen . Ehe ich aber zu der
Sache selbst schreite , wird es nicht un -
dienlich seyn, den unerfahrnen Theil mei¬
ner Leser init dem Zustand der verschiede¬
nen Höfe Europens , welche iezt bey dem
Kriege imeressrt sind , etwas näher bekannt
zu machen , um selbe dadurch in den Stand
zu sezen , die Ursachen und Folgen des Kriegs
richtiger übersehen zu können .

Rußland hatte sich von seiner Er¬

schöpfung durch den vorlezten Türken¬

krieg ss ld wieder erholt ; hatte den Ruhm
seiner Masten durch die vielen erfochtenen

Siege
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ropäischen Höfen sich in die gröste Achtung
gesezt ; es hatte durch den Krieg sich neue
ansehnliche Bedungen erworben ; sich über¬
wiegende Vortheile in der Handlung nach
der Türkey zrr wege gebracht . — Die weise
RacharLne wußte durch zweckdienliche An¬

ordnungen im Staat den Wohlstand der
Unterthanen zu befördern , und selbigen
immer mehrere Erwerbsquellen zu ösnen ;
dadurch vermehrte sie ihre Einkünfte , konn¬
te die Kriegsmacht vergrößern, der Krone
lästige Schulden abtragen , und doch da¬
bei jährlich ein Ansehnliches im Schaz hin¬
terlegen . Eine gewisse Art von Furcht ,
welche durch das Glück der Waffen R,a -
rharmens , bey auswärtigen Mächten er¬
regt war , wußte sie zu ihrem Vortheil
zu nuzen . Ueberall war ihre Stimme ent¬
scheidend , und selbst das kriegerische Preu¬
ßen begnügte sich, einen beobachtenden Zu¬
schauer der Unternehmungen Rußlands ab¬
zugeben . Die Untergrabung , oder auch
gänzliche Zernichtung des türkischen Reichs
in Europa , blieb inzwischen allezeit der
Hauptgegenstand ihrer weitaussehenden
Plane . Mit langsamen aber desto siche¬
rern Schritte gierig Rarharmc auf ihrem
grosen Plane zur Vergröserung und zu

G 3 neuem
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neuem Ruhme fort . Anfänglich verlangte
sie von dem Hofe zu Konstanrinope ! nur die
freie Schiffartb auf dem schwarzen Meere ,
dann die Freiheit der Tartaren ; endlich
nahm dieMonarchin dieKrimm ganz weg ;
sie entzog der Pforte die Georgier ; sie be¬
günstigte die Griechen in ganz Rufland ,
um selbe von der Pforte abwendig und
sich zu Freunde zu machen , damit sie sich
auf deren treue Unterstützung gelegenheit -
lich zu Erreichung ibrer groftn Absichten de¬
sto zuverläßigere Rechnung machen könnte .
Das mit dem Hache Oesterreich ans ' s eng¬
ste geschlossene Bündnis verschafte der Kai .
serin dann vollends ein entschiedenes Ueber -
gewicht in Europa : So vortbeilbaft stan -
rie Sachen in Rußland bis zum Ausbruch
des Kriegs , dessen nähere Ursachen wir
weiter unten bemerken wollen .

Wenden wir jezt unfern Blick auf den
Hof zu Ronstantinspel , welcher in dem
tragischen Schauspiel eigentlich die Haupt¬
person ist. Das türkische Reich — von
Ocmann dem Groftn um' s Jahr , zoo ge¬
stiftet — welches ehemals durch die Ta¬
pferkeit seiner Regenten , und durch den Fa¬
natismus seiner Krieger , den ganzen Erd¬
kreis mit Schrecken erfüllte , mit vielfacher

Ueber -
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Ueberlegenheit die Welt stürmte , sich Asien

unterwürfig machte , die entarteten Griechen
unter seine Bormäsigkeit brachte , und nicht
nur seine Eroberungen unter einer Reihe

groser Herrscher , sondern auch die Furcht
vor seine Macht unter allen Völkern zu

erhalten wußte ; dieses Reich , sage ich , war

durch die Weichlichkeit und Umhärigkei : der
in spätern Zeilen regirenden Sultanen ,
durch die Raubsucht und Kabalenmacherei
der Minister , und durch die gänzliche Ver -

nachlästgung des Kriegswesens , vonZeiner
stolzen Höhe zu einem ohnmächtigen Staat

herab gesunken . Nach und nach erwachten
die Fürsten Europens aus ihrem Schlum¬
mer , lernten ihre Stärke kennen , wurden

aufmerksam auf die Quellen desStaaten -

glüks , arbeiteten sich empor , und so wie

die Aufklärung in den verschiedenen Län¬

dern nach und nach Eingang fand , wur¬
de auch die Macht und das Ansehen der¬

selben vergrösert : kurz , so wie die christli¬
chen Mächte an Kräften zunahmen , wur¬
de die Pforte schwächer ; sie war ihrem
Einstürze nahe , nur die Eifersucht und Po¬
litik der christlichen Fürsten unter sich selbst ,
erhielt sie bisher noch aufrecht , und scheint
ihr jezt neue Thatkraft zu geben.

G4 Der



Del, ' lezt verstorbene Groshsrr war ei¬
ner der gröüen Weichlinge , welche je auf
dem Tron Stambuls gesessen waren , voll
Trägheit , voll Furcht und Unemscklossen -
heit , obne alle Staatskenntnis , und unbe¬
kannt mit der Politik der auswärtigen Hö¬
fe ; seine meisten Minister waren der Re¬
gierung unkundig , oder sorgten mehr für
ihren Beutel als für das Wohl des Staats ,
nnd die wenigen Männer von Einsicht und
Erfahrung , welche sich noch im Ministeri¬
um befanden , waren genötkiget zu schwei¬
gen , um der Rache ihrer Mitbrüder zu
entgehen , der Beraubung ihrer ( Mner oder
gar dem Tode auszuweichen : Man unter¬
hielt den einfältigen Regenten in der Weich¬
lichkeit , um desto freiere Hand zur Be¬
drückung der Unterthanen zu haben , und
wiegte ihn mit der Vorstellung der einge¬
bildeten inneren Gröse und Macht seiner
Staaten in Schlaf ein . Rußland , jene
Macht , welche , vermöge der Lage ihrer Län¬
der , am füglichsten einen Krieg mir den
Türken führen lind ausdauren kann , hatte
die schlechte Verfassung der Pforte benuzt ,
und durch den vorlezten Krieg ein entschei¬
dendes Übergewicht gegen dieselbe behaup¬
tet . Racharine schrieb ' dem Trosherrn
Geseze vor , und er war gezwungen selbe

anzu «



anzunehmen ; sie nahm die Krimm in Be -
siz , und die Pforte konnte sich nicht wider -
sszen ; sie bemühte sich , wo es nur thun -
lich war , deri sioch von alten Zeiten her
übrigen Glanz des Otmannischen Hauses
völlig zu verfinstern , und das türkischeMi -
nistenum begnügte M blos gütliche Vor -
siellungeit dagegen bey der Kaiserin einzu¬
geben . Von solcher Beschaffenheit war
die Lage des türkischen Reichs , bis kurz
vor dem Ausbruch des Kriegs .

Oesterreichs Joseph hatte zwar
beim Antritt seiner Alleinregierung wenig
Geld in der Kasse , vielmehr noch eine an¬
sehnliche Schuldenlast vorgefunden ; allein
sein unerschöpflicher Geist wußte bald Mit¬
tel zu schaffen , die Finanzen in eine besse¬
re Verfassung zu sszen , sich einen Scka ;
zu sammlen . Die seinen Unterthanen fast
in alle Welttheile eröfnete Handlung , die
freie Ausfuhr der häufigen Landesprödukte,
welche zuvor gesperrt war , die Einrichtung
aller möglichen Manufakturen , wodurch
vorhin die gröste Baarfchaft aus dem Lan¬
de gieng ; eine strenge Aufsicht über die
Verwaltung der Staatseinkünfte ; und
noch mehrere weislich eröfnete Quellen flös¬
sen reichlich in die gross Staatskasse - Die

G L von



von Joseph erhöhten Mautben und Accise
trugen unglaubliche Summen ein , mwe -
rer ' neuen Abgaben nicht zu gebenken , wo ,
mit die Unterlhanen zu beschweren , die
Notwendigkeit nur sich brachte l ). Eure

gross

I ) Die Erhöhung der Abgaben kaun den Oester -
reichlichen Unterthanen im Anfange vieleicht
etwas drückend gewesen , und dem Msnar ,
chen von manchem Ausländer misgedeutct
worden seyn ; allein , wenn wir unpartheiisch
überlegen , welche gross Vortheile der Kaiser
seinen Erhlandern durch Eröfmmg neuer Er ,
werbungsquellen , durch Beförderung der
Handlung und andern bürgerlichen Gewer¬
ben durch Anlegung von Manufakturen , neuer
Ver werte , durch Verbesserung des Acker¬
baues vermöge seiner Unterstüzung und Auf¬
munterung , verschaft hat , so wird die ver¬
mehrte Abgabe der Unterthanen mit der Ein¬
nahme von den neuen Erwerbungszweigen ,
wenigstens kompenstrcn , und in der Zukunft
wahrscheinlich leztere bedeutender , wie die
erstere werden , im Ganzen aber keinen Un¬
terthan , der ein guter Wirth ist , hart zu
zahlen seyn. — Wie laut hat man nicht
ehemals geschrien , über die Erhöhung der
Zölle und Accise in den Preussischen Landern :

alle
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gross Sparsamkeit unsers Josephs in sei¬
nem Privathaushalt , se; te ihn auch auser -
dem in den Stand , manche Unternehmung ,
manche neue Einrichtung im «Staat auszu¬

führen .

alle diejenigen Menschen , welche eine Sache
nur einseitig zu betrachten gewohnt sind ,
weissagten den prcns . Unterthanen den völli¬

gen Untergang ; allein kaum bestund das neue

Finanzsistcm einige Jahre , so spürte derBür -

gcr so wie der Landmann , nicht das gering¬
ste Drückende in der Zahlung seiner Abga¬
ben , und befindet sich noch jcziger Zeit in
blühenden Umstanden , lebt glücklich , und

ist mit seinem Schiksal vollkommen zufrie¬
den. Erhöhung der Abgaben , sind nur
dann dem Unterthan lästig , und für sei¬
nem Haushalt zerstörend , wenn der Regent
keine neue Mittel zur Bezahlung derselben
an die Hand giebt oder geben kann ; und in

solchem Fall ist der Landesherr nicht nur ei »

Feind der Unterthanen , sondern handelt of¬
fenbar gegen seinen eigenen Vortheil : Jo¬
seph wollte ohne Nachtheil seiner Untertha¬
nen die Staatskasse bereichern , und was er
auf der einen Seite nahm , daß gab er
auf der andern durch weise Einrichtung und

Verbesserungen wieder zurük .
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führen . ?st>sichklich vermied der Kaiser
alle ausländische Zwiestigk - Ren , um den
Staatskörper erst innere Kräften zu ver¬
schaffen ; der Ackerbau , jede Kultur , und
alle sonstigen ( bewerbe wurden von ihm be¬
günstiget , verbessert , und aufs höchste ge¬
bracht ; die Kriegsmacht fast um ein Drit¬
tel vermehrt ; die Zeughäuser und Maga¬
zine angestellt , und alles angewandt , um
die Sicherheit des Staats zu befördern .
Dann aber , wie er überzeugt war , daß er
seinen Nachbauen mit Anstand unter dieAu -

gen treten , sich mir selbe Messen konnte ,
schloß er mit der russischen Kaiserin jenes
enge Bündnis mit seinen geheimen Arti¬
keln ab , und trat als eine Hauptperson auf
dem Schauplaze des Kriegs mit den Tür¬
ken auf , um Ruhm einzuärndten , und sei¬
ne Besizungen zu erweitern .

Schweden welches in dem kriegeri¬
schen Schauspiel , für Haares türkisches owld ,
und in hofnungsvoller Erwartung derWie -
dereroberung des durch die russischen Waf¬
fen ihm entzogenen Finnlands , auch aus

gerechter Rache des Königs gegen Ruß¬
land , welches sich in die innere Angelegen¬
heiten des Reichs — so wie in andern
Staaten — mischte , und den Absichten

des



des edlen Gustavs entgegen strebte , eine
Auobelfrolle übernommen hat , befand sich
beim Anfang des Kriegs in einer ziemlich
guten Verfassung . Zwar hatte es keine
C cbäze gesammelt , aber seine Einwohner
harren sich durch Fleiß und natürliche Spar¬
samkeit bis zum Wohlstand empor ge¬
schwungen ; die Land - und Seemacht war
vollständig , und was an Volksmenge ab -
gieng , konnte allenfalls der Muth des Kö¬
nigs und seiner Krieger ersezen . Der blm -
schwung den Gustav der Rcgierungsfornr
gegeben hotte , vermöge dessen er eine weit
ausgedehntere Gewalt erhielt , sezte ihn in
den Stand , etwas zum Vortheil seines
Hauses zm unternehmen , bey vorfallender
Gelegenheit der Welt Proben seines Muths
und seiner Kluabeir zu geben , und unter
den Mächten vom zweiten Rang , sich ei¬
nen der ersten Piäze zu erringen .

Dännemark . dessen Bewohner durch
den amenkanischenKrieg unglaubilcheSchä -
ze gesammelt hatten , wovon ein ansehnli¬
cher Theil in die Staatskasse geflossen war ,
dessen Bevölkerung bedeutend , Handlung
und Gewerbe in, Flor ist , würde unter den
Mächten vom zweiten Range den ersten
Plaz behauptet haben , wenn es den Zeit -
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Punkt zu benuzen gewußt , und , um ihn
benuzen zu können , in einer besseren Ver¬

fassung gestanden hätte . Allein eine un¬
vollkommene Regierung ; eine Vernachlä¬

ssigung des Kriegswesens ; wenige Achtung
des Militairstandes ; Mangel an richtiger
Eimheilung der Staatseinkünfte ; dies wa¬

ren die Ursachen , daß diese Krone nicht ,
wie andere thätigere Staaten , sich empor

schwung , sondern in ihrer Mittelmäßigkeit
verblieb . Es kann auch seyn, daß der Han¬

delsgeist der Dänen es veranlaßt , an kei¬

ner Vergrößerung zuarbeiten , um sich nicht

den Neid der Nachbaren zuzuziehen , und sich

zu begnügen , im Trüben zu fischen , nur

auf die Erhaltung ihres Kommerzes Be¬

dacht zu nehmen .

Von England und Preussen , wel¬

che Mächte zwar bis jezt an dem Kriege
keinen öffentlichen Antheil nehmen , aber

dem ohnerachtet stark dabei intereffirt sind ,
werde ich weiter unten zu reden Gelegen¬
heit finden .

Meine Leser wissen bereits , daß die

Otmanische Pforte durch die Unwachssm -
keit ihrer Regenten , und durch die schlechte
Kenntnisse und Geiz der Staatsdiener , in

ihrer Grundveste erschüttert war ; sie wis¬
sen
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stn daß Rußland an dem großen türkischen
E taarskörper em Glied nach dem andern
ablöste , und selben mit der Zeit ganz zu
zerstückeln trachtete ; sie wissen / baß Kaiftr
Joseph mit Rußlands Monarchin einig
geworden war , die Zergliederung mir zn
übernehmen . Izt wollen wir also beob¬
achten , wie jeder Tkeil sich in dieser kriti¬
schen Angelegenheit benahm .

Rußland — angefturt durch den gu¬
ten Erfolg seines vnternehmms gegen die
Pforte — trat immer mit neuen harten
Forderungen an dem Hof zu Künstammo -
pel hervor ; suchte den Grosherrn oder viel¬

mehr^ dessen Ministerium zu reizen , zu ei¬
ner förmlichen Kriegserklärung zu schreiten ,
um den erwünschten Krieg mit Anstand
beginnen zu können , dabey aber doch in
den Augen der Welt nicht als angreif -
fender Theil zu erscheinen.

Oesterreichs nach Ruhm strebender '
Joseph ei waytere nur den nahen Zeitpunkt ,
um zuzujchlagen .

Der Hof zu Ronstantinopel , wel¬
cher bisher in einer auserordentlichen F: bl -
losigkeit und Umbärigkeit sich befand / des¬
sen ehemaliger Glanz fast ganz erloftbm

war ;



war ; ermunterte sich auf einmal ; ein po¬
litisch - elektrischer Schlag bewürkte eine
Revolution in diesem Reiche , welche , wie
ich glaube , im Ganzen immer vortheilhast
für dasselbe war . Das Ministerium wur¬
de aufmerksam auf die gefäbrliche Lage des
Staats gemacht , und suchte sich — noch
ziemlich zu rechter Zeit , gegen die drohende
Gefahr einer gänzlichen Zertrümmerung des
europäischen Trons , zu sichern . — Nach
dem eine Anza ! raubsüchtiger , träger , un¬
wissender Staatsdiener am Ruder gesessen
war , kamen endlich einige staatskundige ,
rechtschaffene Männer in s Ministerium ,
worunter der damalige Grosivezier , der
Reichseffendi , und der Grosadmiral des
Reichs , vorzüglich genannt zu werden ver¬
dienen . Diese Männer sahen nun zwar
das Uebel ein ; wünschten dem in Verfall ge¬
rathenen Staat wieder aufzuhelfen , und
die Ehre des Reichs von neuem herzustel¬
len ; allein , theils waren diese Minister zu
furchtsam um etwas entscheidendes zu un¬
ternehmen , theils war ihnen der schläfrige ,
und furchtsame Grosherr selbst hinderlich ,
welcher nichts vorn Kriege hören wollte ,
und lieber Alles aufopferte , als daß er sich
in seiner behaglichen Ruhe stören ließ .
Wahrscheinlich wäre also unter diesen Um¬

ständen /
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ständen , und bey dem besten Willen treuer
Staatsdiener , das Reich in Umbätigkeit ,
und unter der Gewalt des russischen Hofs
. geblieben ; wenn nicht von einer andern
Sem her , die gute Absicht der Minister
wäre unterstüzt , die Sache ins Gleiß ge¬
bracht worden .

Jene Höfe , denen die zunehmende
Macht des russischen Reichs , und noch we¬
niger das Bündnis der beiden Kaiserhöfe ,
dessen eigentliche Absicht leicht zu errathen
war , kemesweges gleichgültig seyn konnte /
welche vielmehr mir Gewisheit voraus sa¬
hen , dasi mit den Anwachs derUebermacht
Rußlands und Oesterreichs , die ihrige sin¬
ken müsse, legten sich ins Mittel , und fchrek -
ten durch triftige Vorstellungen der nahen /
fürchterlich - drohenden Gefahr , den weich¬
lichen Abdul Humid aus seiner Schlaf ,
sucht auf . England und Preußen —
denn von diesen beiden Mächten rede ich
— arbeiteten durch ihre Gesandte mit Ei¬
fer und Klugheit daran , dem Grosherrn
und seinem Ministerium begreiflich zu ma¬
chen , daß wenn die Pforte sich den Absich¬
ten Rußlands und dessen Alliirten nicht mit
Nachdruck entgegen sezen ; sich ,richt lieber
zu emem ohnehin doch unvermeidlichen Krie -

H ge



ae entschließen , als das äuserste abwarten

würde ; so würde der Antheil der Pforte
an Europa unfehlbar zerstört , und der hal¬

be Mond aus diesem Welttheil ganz ver¬

drängt werden . Diese wichtige Vorstel¬

lung wurde mit noch andern Gründen be¬

gleitet : nemlich , daß es weit vortheiihaf -
ter und weiser von Seiten der Pforte ge¬

handelt seye , den zum Kriege noch zur Zeit

nicht vollkommen vorbereiteten Hof selbst
anzugreifen , als den gewissen Angrif von

diesem zu erwarten ; man stellte dem tür¬

kischen Ministerium vor : daß es dem Rei¬

che weder an Volk noch Geld fehle , um

sich der Botmäsigkeit Rußlands durch Ge¬

walt der Waffen zu entziehen , und die vom

Reiche abgerissene Provinzen wieder zu er¬

obern ; man wußte die Muselmänner bei

ihrer weichsten Seite zu packen , diesen Krieg

zur Religionssache zu machen , und den Fa¬

natismus bey Grosen und Geringen auf¬

zuwecken ; man versprach im nöthigen Fall

thätige Hülfe zu leisten , und selbst Antheil

an dem Krieg zu nehmen ; man hatte ver¬

muthlich schon vor dem Ausbruch desKriges
mit der Krone Schweden Rücksprache ge¬
nommen , und die zu machende Diversion

zu Gunsten der Türken verabredet ; man

hatte vielleicht auch schon das Projekt einer

Allianz
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Allianz zwischen Preuscn nnd der Ottma -
nischen Pforte eingeleitet , oder wenigstens
in der Ferne deren Möglichkeit geäuserr ; so
mag auch wobl schon der Beitritt der Re¬
publik Pohlen zu dem p egenl ündnis der
Rußisch- Oesterreichischen Allianz mit in An¬
schlag gebracht worden ftyn . Kurz , alle
Triebfedern wurden in Bewegung gesezt ,
um der Pforte den Krieg annehmlich zu
machen .

' Um sich von Seiten der Kronen Eng¬
land und Preusen sicher zu stellet, , konnte
es nicht fehlen , daß diese Unterbandlun¬
gen mit der Pforte , langsam und mit klu¬
ger Mäsigung betrieben weiden muste , be¬
sonders wegen der vielen Hindernisse , wel¬
che dem Projekt entgegen stunden . Auf
der einen Seite hatten die Minister der
benannten Höfe mir der Unemschlossenbeit
und übermäsigen Furcht des unmännlichen
Grosberrns zu kämpfen , und auf der an¬
dern Seite arbeiteten ihnen der Karftrl .
Königliche ( dessen Hof unter der Maske
der Freundschaft seine eigentliche Absichten
gegen das türkische Ministerium zu verber¬
gen suchte) und der Königl . französische
Gesandte ihren Absichten entgegen , unk be-
müyeten sich den Grosherrn in der Furcht

H r ju



ju erhalten , selben zu einem für das türki¬

sche Reich äuftrst nachrheiligm Vergleich
zu bewegen , wodurch die Pforte zwar auf

eine Weile sich Ruhe verschaffen konnte , aber

wobey es auf die Willkühr der vereinten

Kaiserböfe beruhte , über kurz oder lang
mit neuen Forderungen hervor zu treten ,

und im Fall der Verweigerung mit noch

mehrerer Kraft den Krieg zu beginnen : dies

wäre aber mit dem Interesse des Gegen¬

theils gänzlich unverträglich gewesen , und

kein unpartheiischer Mann konnte es den

Krieg anrathenden Höfen verargen , daß

sie diesen Plan mit Ernst zu hintertreiben
trachteten m) .

Endlich nach langen äuftrst mühsamen
Unterhandlungen , überwand die Ami- Rus¬

sische

rn ) Feinde des Hauses Preusen , welche die

Religion zum Deckmantel brauchen , oder

«uch solche Menschen , welche Religion und

Sraatsklugbeit aus Unwissenheit mit ein¬

ander vermengen , fallen ein unbilliges Ur¬

theil , über das Bündnis des Hofs zu Ber¬

lin mit der Pforte . Männer hingegen , wel¬

che unbefangen eine Sache überlegen , er¬

kennen dir Notwendigkeit dieser Verbindung
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sische Parthey alle Schwierigkeiten . Ruß¬
lands neue Änsorderungm gab ihnen volle
Gelegenheit , den Muselmännern das Be¬
leidigende dieser Prätensionen fühlbar zu
machen ; und so wurden sie zürn Kriege ge¬
stimmt , und zur Rache gegen ihre Belei¬
diger aufqewekt . Die neuen Forderungen
an ; er Pforte , womit Rußland hervor ttatt ,
bestanden hauptsächlich : in der Abtretung
von Beffarabien , aus dem Grunde , weil
diese Provinz ehemals dem Chan der Tak¬
tarei zuständig gewesen wäre . Ferner ver¬
langte der russische - Hof : der Grosherr soll¬
te die Fürsten der Moldau und Wallachei
für unabhängig , ihre Fürstentbümer für
freie , ihnen erblich zustehende Staaten er¬
klären : eine Forderung , welche Wichtiger
ist , als sie den ersten Anblick noch zu seyn

. Hz scheint :

M Aufrechthaltung des Gleichgewichts m
Europa , und ausern mir dabei den patrio¬
tischen Wunsch , daß diese geschlossene Al¬
lianz dazu dienen möge , dem so verderblichen
Krieg ein Ende zu machen , und die Ruhe in
Europa wieder herzustellen : Nur dies ist die
gute Absicht des sonst friedliebenden Fried¬
rich Wilhelms !



uz 8RZK

scheint : denn wenn in diesen Ländern das

Erbrecht und die Souveränität eingeführt
würde , so horten alle Verbindlichkeiten ge¬

gen die Pforte auf ; die Fürsten dieser Län¬
der / selbst nicht mächtig genug , um sich im

Besitzstand zu behaupten , mästen sich an
eine benachbarte Macht anschließen , folg¬
lich gänzlich von selber dependenr werden ,
sich zu deren Absichten in allen Stücken be¬

quemen : diese Vormundschaft wäre denn

ganz wahrscheinlich dem russischen Hofe zu¬
gefallen . Nicht weniger würde der Gros¬

herr dadurch eine ansehnliche Revenüe ver¬
lieren , weil jeder dieser beiden Fürsten jähr¬
lich einen Tribut von 60000 Dukaten an
die Pforte zahlen , und im Notfall auch
noch grose auserordemliche Summen ent¬

richten mus . Der wichtigste Nachtheil
aber , der der Pforte durch diese Abtretung
hätte erwachsen müßen : wäre die Entbeh¬

rung der Hülfsleistung bey Entstehung ei¬

nes Kriegs . Bekanntermaasen sind die

Bewohner der beiden Fürstentümer verbun¬
den , im Fall der Grosherr , als ihr Lehns¬

herr , in einen Krieg verwickelt wird , selben
mit ihrer ganzen Macht zu unterstüzen ;
dieses ist ein Vortheil der für das türki¬

sche heich ungemein schäzbar ist , denn nicht
nur sind die Einwohner der Moldau und

Walla -



Wallachei herzhafte Soldaten , ( wenn sie
von ernem geschickten Heldherrn angeführt
werden ) sondern sie können auch wenigstens
zovOO Mann ins Feld stellen , und zu einer

Unternehmung kräftigst mitwürken . Diese
und andere Vortheile aufzuopfern ; ein

Land nach dem andern an Rußland abzu¬

treten , um eine Zeitlang einen Krieg aus¬

zuweichen , welcher über kurz oder lang doch

nicht zu vermeiden stund , war für die Pfor¬
te zu entehrend , selbst zu gefahrvoll . —

Die Antirussiscbe Parthey stellte dem

türkischen Hofe die Härte dieser neuen For¬

derungen lebhaft vor ; schilderte die nahe

drohende Gefahr mit treffenden Farben ;
selbst das Volk wurde darüber schwürig ,
daß der Hof sich feigerweise , die schönsten
Provinzen in Europa entziehen ließ , und

brohete einen Aufstand zu erregen , ihrem

Monarchen vornDron zustoßen , wenn er

mcht die Ehre des Reichs wieder herzustel¬
len ernstliche Anstalt treffen wollte . Diese
und mehrere andere Gründe , besiegten end¬

lich die Unentschlossenheit des alten Gros -

herrn , und der Krieg wurde durch die Mehr¬
heit der Stimmen , ( mit Einwilligung des

Mufti ) im Divan beschlossen.

H 4 Die



Die Balm war nun einmal gebrochen ,
desbalb wurden alle nur mögliche Anstal¬
ten zum Kriege getroffen . Die siebende
Armee der Pforte , war durch den sebr thä¬
tigen und für die Ebre des Reichs besorg¬
ten Grosvezier schon in eine ( soviel nemlich
sich in einem Reich , wo bev dem Militair
noch keine Subordination siatt findet ) lest
deutliche Verfassung gesezt ; viele auswär¬
tige Offizier dabey angestellt , welche die
Truppen nach dem neuen europäischen Fuß
maneuvriren lehrten , mit dem Geschwind¬
feuern bekanntmachten ; die Festungen wur¬
den in VertheidigungsstÄnd gesezt , und
mit zahlreichem (stischüz Versebein die Flot¬
te wurde hergestellt , und ansehnlich ver¬
mehrt : so nahte der Zeitpunkt zum Blut¬
bad herbey. —

Herr von Dulgakow , Minister der
russischen Monarchin bey der Pforte , wur¬
de zu einer Konferenz im Divan eingeladen .
Man machte in dieser Rakhsversammlung
dem Minister in einem hoben Ton be¬
kannt , daß man Namens seiner Monar¬
chin seine Unterschrift verschiedener Punkte
Verlange , welche man ibm vorleaen würde :
im Weigerungsfall würde die Pforte sich
das durch die Gewalt der Waffen verschaff
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fen , was Güte nicht bewürken könne . —
Es ist wahr : die russischen Zummbungm
an die Pforre waren bisher ungemein hart
für dieselben gewesen ; allein die Forderun¬
gen des Divans waren jezt ungeheuer , und
weit überwiegender . Das Wesentliche die¬
ser Forderung bestand in vier Hauptpunk -
ten . Diese waren : r ) die Zurückgabe der ^

Krimm . 2) Die Vernichtung aller seit
dem Friedensschluß von Kainardgik errich¬
teten Verträge , z ) Die Auslieferung des
Hospodors der Moldau , und 4 ) verlang¬
te die Pforte , daß die Kaiserin alle Kriegs¬
schiffe aus dem schwarzen Meere entfernen ,
auch keine weitere Freiheit sich anmaßen
solle , als nur mit kleinen Schiffen ohne
Kationen in diesem Gewässer zu erscheinen.
— Herr von Bnlgakow stellte dem Dr »
van vor , daß die Unterschrift solcher wich¬
tigen Punkte , sich weit über die Gränzen
der Vollmacht eines Ministers hinaus er¬
strecke, und bat um eine hinlängliche Frist ,
um die Verhaltungsbefehle seiner Monar -
chin abwarten zu können . Der Divan ge¬
stattete zum Schein ihm eine Bedenkzeit ;
sie war aber so kurz gesezt , daß es eine
physische Unmöglichkeit war , in einem so
kurzen Zeitraum Antwort von Petersburg
zu erhalten . —- Das türkische Ministerium

H 5 sahe
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sahe natürlich voraus , daß der rutsche Hof
nichr den kieinften Punkt einer dieser gro -

sen - wrderungen bewilligen , sondern viel »

mebr auf ferne eigene Prätensionen an die

Pforte felsenfest bebarren würde . Nur asio

Rußland kerne Zeit zu Vorbereitungen zu

lassen , so fand der Divan für rakhlam ,
auch nicht einmal die verstattete Pust aus -

zuvauren , sondern verlangte von Neuem

die Unterschrrft des Herrn von Brrlgakow ;
und da dieser Minister standhaft auf sei¬
ner Weigerung beharrte , muste er sich be¬

quemen , ( nach den alten Herkommen im

türkischen Reich ) nebst seiner Familie und

übrigen Personale , sich in das Schloß der

sieben Thürme zu begeben , woselbst er zwar
mit aller Achtung behandelt , aber doch
über Jahr und Tag in Verwahrnis behal¬

ten wurde , bis er endlich auf Fürsprache
des französischen , englischen und preußischen
Hofes seine Entlassung erhielt .

Mittlerweile wurde der Krieg gegen

Rußland durch alleHauptstrassen von Kon -

siantinopel feierlich ausgerufen ; allen frem¬
den Gesandten die Ursachen bekannt ge¬
macht , weshalb die Pforte sich in die Not¬

wendigkeit versezt sähe, den Krieg zu be¬

ginnen ; den Befehlshabern dsr Provinzen
ausge -



aufgetragen , alle russische Konsuls im Lan¬

de gefangen zu nehmen ; und den russischen
Kaufleuten angedeutet , binnen 6 Monaten ,
das Reich zu verlassen . Zugleich wurde
dem kaiserl. königl. Minister der Antrag
gemacht , eine kategorische Antwort über
die Frage zu geben : „ Was für eine Par -
„ they sein Hof bey dem bevorstehenden
„ Krieg mit Rußland zu nehmen gesonnen
„ wäre ? Die Antwort dieses Ministers fiel

dahin aus : „ daß , da die Pforte selbst
„ Rußland den Krieg angekündigt hatte ; so
„ wären des Kaisers Majestät gemüßiget, .
„ dero hohe Alliirte aus allen Mrafcen zu
„unterstüzen . , , n) .

Jezt

v ) Im Grunde war —- nach meiner Ueber »

zeugung — die Pforte keinesweges der an»

greifende Theil ; sondern sie ist nur einem

Angrif zuvor gekommen . Es war die ab

lergröste Wahrscheinlichkeit , daß wenn die

Pforte noch ferner den Frieden beibehielt ,
Rußland über kurz oder lang selbst den Krieg
beginnen würde ; es war folgiich besser ,
wenn die Pforte zuvor kam, ehe Rußland
seine ganze Macht bei einander hatte . Auch
waren nur zwei Falle vorhanden , unter wel¬

chen



Jezt ' erfölqte nun das KMswamftst
der Pforte ' "ak. qsn^ Rußland : Hb es

^
mis

einer türkischen , «mnMschen , odsi ' teut¬

schen s^eder geflossen sey ? ist ganz unnörbig
zu' untersuchen ; genug es ist mit - Mürde ,
ohne Bitterkeit , ohne Schmüdussgen , ( wo,
von schon oft die' Manifeste, seihst civil, ' -

sirrerHöfe , gestroft habend ganz ungezwun ,
gen abgefaßt , und darin das Benehmen
des russischen Hofes mit lebhaften Farben
geschildert . Das türkische Ministerium be -

B « - fchwe-

chm die Pforte stu ' Wahlen hatte , ncmlich :
entweder sich den ewigen Ansprüchen Ruß «

ftayds durch Gewalt der Waffen entgegen zu
statten , oder sich feiger Weise , eine Provinz
nach der andern entreißen z» lassen , um aus
einer der ersten Machte der Welt , sich zum

" Nasalenvon Rußland hernhzuwürdigeu . Jn -
" zwischen , wenn m' an es auch als Angrif aus «

deuten kann ,' so- hätte der Kaiser doch nicht
Ursache , -mit sestttffr ganzen Mächt bei«

' Zustehen ; denn der öffentliche Traktat mit
Rußland besagte ja nur eine Hülfslcistung
von ^ 0020 Mann — Nur hie geheimen
Punkte des engeren Bündnisses , konnten dem
kaiserlich königl . Hof zu obiger Erklärung
bestimmen ! ! ! ,



schweret sich : „ über die unaufhörliche ! )
„freundschastswidrigen Forderungen des
„russischen Hofs ; über die unvermuthete
„ Besiznehmung der Krinun , gegen den
„Kainardgeschen Friedensschlus ; über die
„Aufwiegelung des Chan vonTiflis , - des .
„sen Diplom die Unterwürfigkeit gegen die
„ Pforte deutlich ausweise ) und über die
„Einrückung russischer Truppen in dessen
„ Gebiet ; über die Unruhen weiche der Hof
„ zu Petersburg in Georgien verbreitet , wo «
„ durch diese Nation veranlaßt worden , der
„ Pforte den Gehorsam aufzukündigen / und
. „sich unter russischen E chuz zu ' begeben,
,/Bannn beschwert sich das Ministerium :
„ über die widerrechtliche Verweigerung
„ Rußlands / den Einwohnern von Otza -
„ kow , die thuen ausdrüi lich bewilligte , und
„ so benöchigre Salzgewinnung in denMo .
„ rasten von Salaus , zu verstatten ; so
„ auch über die verweigerte Auslieferung
„ des aufrührerischen Woiwoden der Mol « -
„ dmi/warum doch gesezmasig von der Pfor -
„ te angesucht war . Fei ner besagt das Ma¬
nifest : „ daß die russischen Konsuls wie -
„ der das Völkerrecht , die Auswanderung
„ der türkischen Unterthanen aus der Mol -
„ dau und B Mache ! / im Archipel rc. auf
„alle Weise begÜMger , und Anlaß dazu

„ gegeben
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„gegeben haben ; der russische Hof hätte
„sich in die Verwaltung des Staats ge¬
mischt , die Absczung ihm nicht anständi¬
ger Staatsdiener , auch der Fürsten in

„ der Moldau und Wallachei verlangt ; von

„ den türkischen Kaufleuten einen zweifach
„höhern Zoll , wie von den Kaufleuten an¬

derer Nationen erhoben , da doch die ruf ,
„sischen Handelsleute im türkischen Reiche
„alle nur mögl- che Vorzüge genossen hät¬

ten ; der russische Hof hätte die türkischen
„Kauffartheijchiffe aus seinen Seehäfen mit

„ Kanonen verjagt ; darin hätte der rus¬
sische Minister förmlich darauf bestanden ,
„ man sollte den Punkt wegen des Chans
„ von Tifiis gerade zu den übrigen Friedens -
„ bedingungen sezen, und darüber einen

„ Sened ausfertigen , widrigenfalls hätte
„ der Fürst poremkinBefehl , an die Grän¬

zen mit 70000 Mann zu rücken , um

„diese Bedingung in Erfüllung zu brin¬

gen rc. rc. Auf solche Art hätte also Ruß¬
land selbst die Pforte zum Krieg aufge¬
fordert ; und da der Zug des Fürsren Po -
„temkin mit einer so zahlreichen Armee voll -

„ kommen dem Betragen glich , das bey
„ der Besiznehmung der Krimm beobachtet
„ worden , und diese rechtswidrigen Schrit¬

te keine andre Folgen , als Störung der

„öffent -
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,,öffentlichen Sicherheit haben könnten , so
„ hätte die Pforte , in Betrachtung , daß
„ die Hauptursache aller dieser Unruhen der
„ Best ; der Krimm sey, ihr Verlangen da -
„ hin geäußert : der russische Hof "möchte
„ besagte Provinz wieder an die Pforte ab¬

treten . Die wiederholte Weigerung die -

„ser billigen Forderung , und andere öffent¬
liche und geheime Beweggründe , hatten

„ also den Krieg unvermeidlich , und der

„Pforte zur Pflicht gemacht „ rc. rc. rc.

Bald nach dieser türkischen feierlichen
Erklärung , erfolgte auch daß russische Ge -

genmanifest . Ich begnüge mich — ohne
weitere Anmerkungen , die Hauptpunkte des¬
selben anzuführen . „ Der Hof zu Peters -
„ burg behauptet : „ daß der lezte Krreg von

„ 1778 . gewaltsam und unrechtmäsig wäre

„ unternommen worden , und so auch der ?

„ sezige ; der Hof bringt die vielen Siege
„ und Eroberungen in dem vorlezten Krie -

„ ge in Erinnerung , und die Grosnwt ,
„init welcher er — der damals so ohn -
„mächtigen Pforte , die in Best ; gehabten
„ Länder , wieder zurükgegxben härte ; er
„ klagt über Einschränkung des russischen
„ Handels in der Türkey ; über die Berja -
„ gung des rechtmäpgen Chans der Krimm ,

„ uud
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„ und Einstumg des Sän Dewlcc Girat .

„ Dann erklärt sich der Hof : daß er nur

„ deshalb die Rrimm , Kuban und Ta »

„ man in Best ; genommen hätte , weil die

„ Bewohner dieser Lander , auf Eingeben
„ der Pforte , häufige Einfälle in das rus -
„sische Gebiet gewagt , und viele Räube¬

reien verübt hätten : Nichtlum dicGran -

„ zcn des ohnehin weitwendigen russ

„sischen Reichs zu erweitern ; sondern

„ blos um die Wurzel unvcrmeidli -

„ licher Feindschaft auszurotten , hatte

„ der Hof diesen Schritt gethan . , , We¬

gen der nicht geschehenen Auslieferung des

Woiwoden oder Fürsten der Moldau heißt
es : „ das Beispiel der im Jahr 1777 . auf
„Befehl der Pforte geschehenen Hinrich¬

tung des Fürsten Gika , ohneftrtel und

„ Recht , habe seinen Nachfolger bewogen ,

„seine Absezung und den dazu abgeschick¬

ten Capidgi Bascha nicht zu erwarten ,

„ sondern sich unter russischen Schuz zu be¬

ygeben , und der Hof hätte nicht umhin

„ gekonnt , ihn dieses Schuzes gemessen zu

„lassen . Der Pforte wird darüber Vor¬

würfe gemacht : „ daß sie den unter rus-
„sischer Botmäsigkeit sich begebenen Chan

„Heraklius von Larralini und Rachen ,

„ von seinen Verbindlichkeiten gegen Ruß¬
tand



„ land abwendig zu machen getrachtet .

„Hchnerachtet dieser und vieler anderen Be¬

schwerden , bätte der Hof dennoch aus

„ L Lebe zu m Frieden , die unter bei -

„ den Reichen obwaltende Irrungen freund «

„sckaftlich beizulegen sich bemüht , seinem

„Gesandten inKoisiankuwpel neueJnstruk -

„ tion gegeben , um sich - mir der Pforte zu

„vereinigen , wobey die kais . kön . und kön .

„ Minister allen Fleiß angewandt bätten,um

„ den türkischen Hof zu einer billigen Ge -

„sinn : . ng zu bewegen . E tatt aber diesen

„ w ohlineinenden Rarhscchlä -

„ g c n Gebor zu geben , wäre die Pwrte
„ mit ungebeuren Forderringen alt den rus¬
sischen Hof bervorgetreren , und hätte die

„Unterschrift des russischen Ministers durch
„ Drohungen zu erzwingen gesucht , rc. rc.

Ich wende mich nun zu den Ursachen ,

welche der kaiserb königl . Hof in seiner De¬
klaration anführt : warum er an dem Krieg
theil zu nehmen , verbunden wäre t

Im Eingang des Manifestes führt
dieser Hof an : „ daß er seit vielen Jahren
„ eine gute Nachbarschaft mit der Pforte
„unterhalten hätte ; durch seine freundschaft¬
liche Vermittlung , hatte er jeden Frie -
„denöbruch zwischen den Okmanen und de -

„ ren übrigen Nachbaren vorzubeugen sich

„angelegen seyn lassen. Gleiche Sorgfallt
I „ hätte



„Kälte der Hof , vereint mit dem königl ,
„französischen bev Gelegenbeit der zwischen
„ Rußland und der Pforte befiel enden Ir .
„ rungen , genugsam bewiesen . Dann be¬

hauptet der Hof : „ Die Forderungen deS

„russischen Hofs wären gereckt z die Wai -

„ serin zu einem gütlichen Dcrgleich
„ geneigt gcweseir . , , Er bälr derPfor -
„ te vor : „ daß sie auch den dringendsten
//Vorstellungen von Seilen seiner kein Ge¬

hör gegeben , vielwebr verlangt bätte ,
„ daß Rußland die schriftliche Urkunde , den

„ Handlungsvertrag , und die Transaction

„ wegen der Halbinsel Krimm , für null

„ und nichtig erklären sollte . , , rc. rc. Nach
„Voraussezung , daß es der Pforte gae
„ wobl wissend , wie enge der kaiserl . kö-

„nigl . Hof mit dem russischen verbündet

„seye, erfolgt die Erklärung : „ daß man

„Oesterreicbstcher Seits die russischen Un -

„ ternebmung n mit vollerWrafr un -

„terstüzen würde ; wobey man Zuversicht -
„lich erwarte , daß ganz Europa diese Maas -

„ nehmungen billigen , und mit dem Wunsch
„ eines glücklichen Erfolgs , gegen den

„ Feind der Christenheit begleiten
„ würde rc. rc. o) . „

Die

o ) Warum man sich wohl des Ausdrucks :
Feind
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Die Antwort des türkischen Hofs auf
dieses kaiserl . köuigl . Manifest , lautet im

Äuszuge, wie folget : ,,Zu Anfang des

„ Manifestes fübrt der Divan den Pajsa -
„ rowster , Karlowizer , und Belgrader Frie -

„ den an ; bieruächst berührt er in rübren -

„ den Schilderungen , die kritischen klmstän -

„ de , in welcher die Kaiserin Maria The¬

resia sich in den Jahren 1740 und 42 .

„ befand ; nennt die europäischen Höft / wel -

„ che damals den Divan zum Bruch mit

„Oesterreich zu bewegen suchten ; allein der

„ Grosherr habe bev - den glänzendsten Ans¬

uchten , seine Eroberungen bis in das Herz

„ von blngarn auszudehnen / aus unverkenn -

,/barer Grosmut / und jederzeit bewiesener

„ Mästgung , doch lieber den Frieden beibe -

I 2 „ hal -

FeinddecChrtstenheik bedient haben

mag ? meines Wissens ha bcn die Türke » seit
vielen Jahren nichts feindliches gegen die

Christen unternommen ; vielmehr sind selbe
in der ganzen Türkey tolerirt , und gemes¬
sen daselbst alle Sicherheit . Wollte man
vielleicht den Krieg als qualificirt zu einem

Religionskrieg vorstellen ? Dies wäre in un¬

sern philosophischen Jahrhundert und von ei¬

nem philosophischen Monarchen , eine ganz
unerwartete Erscheinung ! ! !
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„halten . Eben so sey die hohen Pforte im

„ Jahre ,762 . p) aufs neue von Rußland
„aufgefordert , und durch die grösten Ver¬

sprechungen zu bewegen gesucht worden ,
„wider das Haus Oesterreich die Waffen
„ zu ergreifen ; allein — unerachtet die mei¬

sten Glieder des Divans für den Krieg
„gestimmt gewesen wären — hätte dM ros -

„ Herr der russischen Lockstimme dennoch nicht
„gefolgt , um die Verträge mit derKaise -
„rin nicht zu brechen . Weltbekannt wäre

„ es , daß die hohe Pforte ihren Verbindun -

„ gen gegen das Haus Oesterreich bis auf
„ die jezige Zeit auf das feierlichste nachge¬
kommen sey, und sich aufs sorgfältigste be-

„fliesten , eine gute nachbarliche Freundschaft
„zwischen beiden Reichen zu erhalten rc. : c.

„ Dann wird die mislungene Ueberrumplung
„ der Festung Belgrad vom ften Dec . 87 .
„angeführt , der Vorgang mit ungemein
„anzüglichen Ausdrücken erzählt , und die «

„se Unternehmung des österreichischen Ho -
„ fes , als wider das Völkerrecht und alle

„Redlichkeit Streitend , bezeichnet. Am En¬
de

p ) Der Zeitpunkt , als Rußland im siebenjäh¬
rigen Krieg von der Oefterreichischen Allianz
abgieng , und die Parchei des Musischen Ho¬
fes ergrief .
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„ de erfolgt eine Aufforderung an alle treue

„ Muselmänner , die Sache der Religion ,

„ und die Würde des Reichs aufs wärmste

„ zu vertheidigen , und mit einer Ermah¬

nung an die m- ünzunterchanen der Psor -

„ te geschlossen : sich durch die glänzenden

„Verheißungen der Oesterrercher nicht täu¬

schen zil lassen , sondern die Wohnsize rh -

„ rer Väter mit Äd- ith zu vertheidigen . , ,
Ich habe meinen Lesern nun mrt den

verschiedenen Aeusenmgen der kriegführen¬
den Mächte , worauf sie die Billigkeit ih¬

res Verfahrens gründen , im Allgemeinen

bekannt gemacht . Es liesse sich recht drei

über diesen Gegenstand sagen ; allem ich

würde die Gränzen einer Uebersicht zu sehr
überschreiten : Meine Leser werden auch oh¬

nehin den Kern von der Schale zu unter¬

scheiden wissen . Im Ganzen aber wird

auch hier die Bemerkung Friedrich deS

Einzigen anwendbar seyn : daß die Re¬

genten nur auf die Äussübrung ihrer

Plane bedacht sind ; die Rechtferti¬

gung derselben aber einem geschickten
Rechrsgelebrren überlassen l

Der erste Feldzug wurde noch im Herbst
des 87 ^ " Jahrs eröfnet , jede kriegführen¬
de Macht stellte gross Armeen ins Feld ,

worunter die k. k. Heere die stärksten waren ;

aber dem ohngeachket wurde nichts Haupt -

Jz sWl -



sächliches unternommen . Die Russen , lang¬
sam in ibren Vorbereitungen , und durch
die weiten Märsche so die regulairen Trup¬
pen zu machen baben , an der Ausfübung
etwas entscheidendes verhindert , begnügten
sich mit einer Division Truppen in die Ku¬
ban einzurücken , und die dortigen Völ¬
ker , welche sich auf die türkische Seite ge¬
wandt hatten , zur Unterwürfigkeit zu hrin «
gen : dies wurde auch , nachdem einige tau¬
fende hewafneter und wehrloser von diesen
unglücklichen Manschen erschlagen waren ,
mir geringem Verlust von Seit n der Rus¬
sen bewirkt . — Die k. k. Völker hatten
nach den Plan des ( Grasen Lacy , einen
Truppenkordon längst den Gränzen gezo¬
gen , wodurch die Armeen sehr geschwächt
wurden , und wodurch hernacbmals der
türkische Einfall im Banar veranlaßt war .
Uebrigens unternahmen die Oesterreicker ,
ausir der Besezung von ein paar unbedeuten »
der türkischer Schlösser , und der berüchtig¬
ten mislungenen Ueberrumplung von Bel¬
grad , wobey viele brave Krieger ihr Le¬
ben einbüßten , nicht das geringste so einer
Erwähnung verdiente . — Die Türken ka¬
perten einige russische Kauffartheyschiffe ,
und stekten in den Hafen von Gebastano -
pel ! v russische Transportschiffs in Brand ;
eine kleine türkische Flottille hatte auch

mit



mit 2. russischen Kriegsschiffen und einigen

düng auf der änsssien SMe der Krdgin¬

ne unter der F stung ' Ixmdurn , und das

' Vordecken diese ŵ chtrge Festuna zu über¬

rumpeln , sie! äußerst nachtbeürch sn> rle

Türken aus ; denn die Rüsten waren zu

wachsam ; sie liessen ihre Mnde ruhig ans

Land steinen , dann aber Sacken he dre , e-

nerale Slouworow und nur einer

Anzabl Truppen so nachdenklich an , daß

auf 2000 Mann Türken erschlagen , rmd

ins Wasser gedrängt wurden : dre Russen

büßten nur 400 Mann an - - outen und

Verwundeten ein .

Das folgende 1788 ^ Jgbr wurde der

Feldzug von Seiten der OeM- rercher und

Türken sehr frühe erömet . Der Kern der

türkischen Landmacht wurde von dem Dros -

vezier angeführt , und bezog ein - Wer rn

der Regend der. Stadt V usta am F uß

StisRwa in 77>crvien . Der turrgcye

Feldherr bediente sich der Lift, durch vieles

Am- und Wiedermarschlren ferne Feude

rrre zu führen , und dadurch seme wahre

Absicht zu verbergen , weiche dahrn grenz ,

im Fall der Noth die Festung Belgrad zu

decken , vorzüglicher emen Ern^llms
D 4



Oesterreichische Gebiet zu bewürken . Eine
andre Armee unter dem Befehl des Se -
raskier von Sophia marschirte der Mol¬
dau zu , um die Fürstentümer OÜoldau
und wallachci zu decken . Den Russen
wurden nur kleine Korps entgegengestellt ,
weil die Absicht des türkischen Hofes war ,
sich gegen Rusiland nur verrbeidigungswei -
se zu benebmen ; bingegen aber ' mit desto
stärkerer Macht auf die Oesterreich ! ! - ein¬
zudringen , um den Kaiser zum Frieden zu
»wringen , und biernächst mit desto grösern
Nachdruck die Russen anzugreifen . Am
schwarzen Meere und Liman erschienen auch
ansehnliche Flotten von Segel - und Ru -
derscssffen , welche Rusilands Land - und
Seemacht m beständiger Aufinersansteit
erhielten . Die Oesterreichischen Armeen
wurden — ehe der türkische Einfall im Bcu
nat erfolgte , und bevor der Fcldnwrschall
Laudon , das Oberkommando der kroati¬
schen und selavonischen Heere übernahm
— wie im ersten Feldzug längst den weit -
schichttgen Gränzen vertheilt , und kluge
Beurtheile»-^ sahen ein , daß es auf diese
Art nicht möglich seyn konnte , etwas von
W. chtichkeit gegen die Türken zu unterneh¬
men . ^eldmarschall Eacp kommandirte
m Gegenw wt des Raiscrs die Hauptar -
mee , Fürst Llchce »»ftein das Kromische

Kriegs -
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Kriegsherr , das Korps in der Bukowine der

Prinz Coburg , das im Banat — bevor

die Hauptarmes dabin zu liehen kam , der

GrasADarrensleben , und endlich das sie-
benbürgische Korps der General Fabris . —

Die rrissischen Heere erschienen wie gewöhn¬
lich späte ins Feld , dagegen hielten sie aber

auch späte ins Jahr aus , und brachten das

Versäumte durch die unerwartete Erobe¬

rung Lpkzakows reichlich wieder ein . . Die

Kaiserin hatte anfänglich dem Grafen Ro -

inanzow eine eigene Armee von doooo

Mann , welche sich bey Minorow gela¬

gert hatte , anvertrauet ; allein dieser alte

brave Krieger und größer russischer General ,
welcher der Kaiserin so ungemein wichtige

Dienste geleistet hat , muste das Komando

niederlegen , weil die Eifersucht des Für¬
sten poremkin keinen so wichtigen Mann

neben sich dulden wollte , poremkin , die¬

ses Schoßkind des Glüks , wurde also
Oberbefehlshaber aller russischen Armeen ,
und selbst die Flotten der Kaiserin müßen

nach seinen Planen und Anordnungen agi -
ren . Die Hauptarmes der Russen ver¬

sandete sich in die Krimm , ein anders Heer

stand an - und innerhalb der poblmschen
Gränze , und ein Korps von 20000 Mann

vereinigte sich mit dem Heere des Prinzen
Lodnrg in der Bukowme .

I Z Wir



Wir wollen unsern Blick zuerst auf
die Kriegsvorfälle zwischen die Bussen und
Türken richten , und kürzlich übersehen .
Noch war . auser unbedeutende Artaken
zwischen den russisch - und türkischen Frei¬
beutern , nichts vonzefall n. so einer Erwäh¬
nung verdiente ; aber der Monat Auly
war für die Russen äuserst wichtig lind gün¬
stig. Der tapfere ehemalige Amerikanische
Freibeuter und nunmehrige russische Kon -
treadmiralpaul Ionas verbrannte Z tür¬
kische Schisse von erster Gröse , that den
Feind überall Schaden , und der muchige
und kluge Prinz von Nassau , schlug in
drei verschiedenen Treffen , die türkische
Flotte so derbe , daß der gröste Theil der¬
selben vernichtet wurde : rr Kriegsschiffe ,
Fregaten und Schebeken wurden in Grund
gebort , oder auch in die Luft gesprengt ;
ein groses lind zwei kleinere erbeuteten die
Russen , und mebr als 2000 Mann Tür «
ken musten ibren 6) eist im Wasser aufge¬
ben , ZOOv Mann machte man zu Gefan¬
genen : die Russen hatten an Todte und
Verwundete nur 12 Offizier und 247 Ge¬
meine . Wahrscheinlich hätten die Russen
diese Siege nicht mir so wenigem Verlust
errungen , wenn nicht durch ein unbegreif¬
liches Versehen , der sonst so kluge und
sachverständige türkische Grosadmiral ,

sich



sich mit seiner Flotte zu weit in den Liman

gewagt hätte , wodurch wegen geringer

Tiefe des Wassers seine groscn Schiffe sich
nicht gehörig lenken liessen , aus Sandoan -

ke und zwischen Felsen gerietden , und so

dem Feuer des russischen Geschüzes blos ge¬
stellt waren . Nach diesem wichtigen Bor¬

falle rükte der Fürst Poreinkin mit einem

Heere von 70000 Mann längst dem ^

flusch vor , und lagerte sich im Angesicht
der' Festung Okzakow , welche der Pnnz

von L^aschrr von der Seessite beschließen

ließ . Nachdem der türkische Admiral den

Rest seiner Flotte wieder gesamlet Hatte ,

selbe ausgebessert und mit frischer Muni¬

tion versessen war ; so erschien sie wieder

in einer Stärke von iz Linienschiffen , io

Fregatten , ro Schebeken und Z4 kleüiern

Fahrzeugen , ankerte in der Nasse der

sel Berechn , Okzakow gegen über , und

sezte 400 Mann zur Bedeckung der Insel
ans Land . Bald aber verlies der Admi¬

ral mit seiner ganzen Flotte die Gegend ,

und such nach Konstantinopel zuruk . Dies

war wieder ein unverzeihlicher Fehler ; denn

kaum war die türkische Flotte abgefahren ,

so hatten die Russen freie Hand ; sie lan¬

deten aus der Insel Berechn , nahmen

selbe in Best ; , und tödteten die Besazung .

Durch diese Eroberung gewannen die Ruf -
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sm den wichtigen Vortheil , daß sie der
Festung Okzakow die Zufuhr an Lebenö -
nurthn abschneiden konnten . Verschiedene
Srreiftreien der Russen , weiche sie auf
kleinen Schiffen unternahmen , und womit
sie sich bis auf einer Strecke von ro Mei¬
len der türkischen Hauptstadt näherten , sie«
len ebenfalls gluklich aus , und kosteten den
' Türken viele kleine Schiffe und Mann¬
schaft. Auch in die Rrröan harten die
russischen Truppen linker der Aliführung
des ( chenerals Tekeli ansehnliche Vorthei¬
le über die Türken lind den dortigen Völ¬
kerschaften erfochten , wobey ; war die Rus¬
sen 7 Offizier lind bey goo Mmemen ein¬
büßten , dagegen aber wurden auch l aoo
Mann Türken und Kubaner getödret . Rus¬
sischer sowohl wie türkischer Seite bezog
man darin nach und nach die Winterquar¬
tiere , begnügte sich mit einer gegenseitigen
Beobachtung , und machte die nöthigen
Vorkehrungen , um sich gegen einen nn -
vermutheten Ueberfall zu sichern , und die
Gränzen zu decken . Nur das Heer des
Fürsten pstemkin stand noch im Felde ,
und hielt die Festung Dkzakow eingeschlos¬
sen. Der Fürst halte den Pascha von
Okzakow verschiedenemale zur Uebergabe
der Festung auffordern lasten , allein alle¬
zeit eine stolze Verneinung zur Antwort

bekom -
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bekommen ; und obgleich einige gewagte

Ausfälle der Belagerten sebr unglukkch für

ihnen abgelaufen waren , so blieb

nison dock immer noch gutes Muths . . al¬

lerdings konnten auch die Türken vermu¬

then , daß wegen der späten Jahrszeit , dlS

Russen genöthigt sevn würden , die Bela¬

gerung aufzubeben , zumal da die russsche

Armee , dusch Krankheiten , schlechterBer -
sorgung , Ausfällen der Türken , Vott7o <- Oc>

yAann bis auf etliche 40200 zusammen¬

geschmolzen war . Ueberdem fehlte es

an den notbdürftigsien Lebensmktteln und

Brantwcm , die Soldaten liefen Gefahr

durch die strenge Kälte umzukommen , oder

durch feindliche Ausfälle au' gerreben zu

werden . Selbst der Fürst Psremkin war

der Meinung , daß in diesen Jahr an kei¬

ner Einnahme der Festung mehr zu denken

seye , und beschloß deshalb die Belagerung

m eine Blokade zu verwandeln , zog mit

seiner Armee einige Wersten von der Fe¬

stung zurük , und lies Baraken und Erd¬

hütten zurichten , worin die Trupv - n üher -

wmtern sollten , so gefahrvoll und verderb¬

lich es auch für die Soldaten gewesen wä¬

re , und so sehr selbe wünschten , lieber das

äuserste gegen den Feind zu wagen , als

durch Frost und Hunger umzukommen .

Allein unvermmbtt kam ein Kourier von

Pems ,
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Petersburg mit dem kaiserlichen Befehl
im Lager an : dass der Fürst die Festung ,
es koste was es wolle , mit stürmender
Hand einnebmm solle , poeemkm rükte
also mit seinem Heere der Festung wieder
näher , lies die erforderlichen Batterien er¬
richten , und ängstigte die Einwohner der
Stadt mit einem fürchterlich anhaltenden
Feuerdonner von Bomben und Kugeln ,
wodurch eine grosse Anzahl Gebäude zu
Grunde gieng , und in wenig Tagen
waren alle feindliche Kanonen in den Re -
bans der Retrencbements der Festungsba -
ftionen , und der Kourtine der linken Flan¬
ke von ihrer Seite abgestoßen , und die
steinerne Bedeckung so abgewälzt , dass
man daselbst die Mauer ersteigen konnte :
die Besazung fuhr inzwischen fort , sich auf
das hartnäkigste zu vertheidigen . Nun be¬
schlossderFürstporemkin denGeneralsturm
zu wagen , und auf das Schloss des Has -
san Pascha , das Bergrewengement , und
die Festung selbst zu gleicher Zeit Sturm
laufen zu lassen . Die zum Angrifbestimm¬
ten Truppen wurden in 6 Kolonnen getheilt ,
wovon der Fürst Repnin die vier auf der
rechten Flanke , und die zwey auf der linken
der Artilleriegeneral von Möller komman¬
diere . Den i7tcn December des Morgens
zwischen 6 und 7 Uhr begann auf allen Sei¬

ten



143

ten mgleich derAnarif : Oss' cier und Gemei¬

ne leisteten Wunder von Tapferkeit : eine

Mauer nach der andern wurde unaufhalt¬

sam erstiegen ; ein Haufen Türken nachdem

andern wurden zurükgeworfen , oder gefan¬
gen genommen . Die Türken wehreten sich

auft tapferste , und selbst noch wie das

Schloß und die Festung schon in den bän¬

den der Dusten sich befand , feuerten sie aus

den Häusern und Erdzelten auf ihre Femde ;

allein endlich muste die Besazung den Muth
und verzweifelten Angriffen der russischen

Soldaten weichen , und sich unter der Ue-

bermacht der Siegenden beugen . Bewun - -

derungswürdig war die Ordnung und

Kübnheit , wonut diese riesenmäsige Unter -

nekmung ausgefübrr , und in fünf viertel

Stunden vollbracht wurde , potemkin

erlaubte seinen Soldaten , zur Vergeltung

ihrer ausgestandenen Beschwerlichkeiten die

Stadt zu plündern , und selbe machten au -

serordenrlich reichliche Beute an Perlen ,

Gold - und Silberschmuck , Kleidern , Geld

und Lebensrnitteln . Man fand in der Fe¬

stung , ausser einer grosen Menge kleiner

Gewehre , Pulver , Mtraide rc. >80 Fah¬

nen , nebst Z io Stücken und Mörser . Ge -

tödtet waren vor - und während dem Sturm

283 Oberofficier uad über Zooo t - vemei -

ne . Zu Gefangenen wurden gemacht : der
'

Festungs -
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Festungskommandant / g andere Stabs¬
offiziere/ 4 >8 Älrtillerie - Feld - und Seeof¬
fiziere / und ZZ46 Gemeine . Die Russen
zählten während der Belagerung und den :
Sturm an Todten : , Generalmajor wol -
chonskov , i Brigadier / 5 Stabsoffi¬
zier , 28 Oberoffizier und bey 2000 Ge¬
meine . Verwundet waren 19 Stabs¬
offizier , iol Oberoffizier / und beiläufig
2500 Gemeine . Diese Eroberung gab den
Gang des Krieges in Orient eine ganz an¬
dere Wendung . Auch mußte sie natürlich
auf die Staatsangelegenheiten in Europa
einen beträchtlichen Einfluß haben . Eng¬
land und Preussen mußten sehr darüber
betreten seyn , daß die Türken in einem
Kriege / zu welchem sie die Pforte beredet
hatten / eine so gross Niederlage erlitten .
Schweden verlohr dadurch alle Aussich¬
ten / welche es sich von seinem groseü Pla¬
ne gewis versprach , indem die Russen freiere
Hand bekamen / sich der schwedischen Un¬
ternehmung entgegen zu stellen . Rußland
erhielt jezt eine Armee von 100000 Mann
frey / um im bcnöthigten Fall den Absich¬
ten per Preussen und Poblen begegnen zu
können . Der Verlust dieser wichtigsten
Festung brachte die türkischen Kriegs - und
Staatsangelegenheiten in die größte Un¬

ordnung , und bedrohele ihrem europäischen
Staat
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Staate , wenn auch nicht mit einem gänz¬
lichen Untergang , doch wenigstens mit

Einbüßung der ansehnlichsten Provinzen :
Mit dieser Eroberung ward nun der zwey¬
te Feldzug der Russen geendiget .

So früh die Oesterreichischen Armeen
ins Feld geführt wurden , und so zahlreich

selbe waren , wollte es doch mit den Unter¬

nehmungen nickt von statten gehen . Zwar
kamen die Türken mit den Oesterreichern
sehr oft in Handgemeng , wobey erstere
immer der angreifende Theil waren , und

wodurch von beiden Seiten viele Men¬

schen aufgeopfert wurden ; allein beide

Theile gewannen nichts dabey . Die Oe -

sterreicher hatten sogar zwey Feinde gegen

sich: die Türken , und die sogenannte In¬

fluenz , welche leztere eine Menge Solda¬

ten , und selbst viele Offiziers tödtete . Ein

Versuch auf der türkischen Festung Du -

biya , welche der in Kroatien komman -

dirende General de Vins unternahm , ko¬

stete bey Zoo Mann , und die dadurch küh¬
ner gewordenen Osmanen fielen in Kroa¬

tien ein , verbrannten viele Dörfer , und

führten eine beträchtliche Anzahl Menschen
gefangen mir sich fort . Der Fürst L' ch -

renstem , welcher hernachmais das Kom¬

mando des kroatischen Korps übernahm ,

wagte einen zweiten Angrif auf Dubirza ,

K dieser



146 MMW

dieser fiel aber noch unglücklicher für die
Oesterreichs auch indem über die 8oo Ge¬
meine , 22 Offiziers und g Generale theils
getödket , theils verwundet worden . Iezt
muste man sich noch überdies' über dieljn -
na zurück ziehen , und auf dem oesterrei -
chischcn Gebiet ruhig sizen bleiben . Im
2 - anar geriethen die oesterreichische Ange¬
legenheiten noch mehr in Verwirrung , in¬
dem der Grosvezier — nachdem er die
Oesterreicher durch die oftmalige Stellung
seiner Armee irre geführt hatte — sich die
Schwäche seiner Feinde , welche durch die
zu weite Ausdehnung der dortigen Armee
veranlaßt war , zu seinem Vortheil bennz -
te , und einen Einfall ins Oesterreichische
Gebiet unternahm . An drei Orten zu¬
gleich marschitte der Grosvezier mit einem
zahlreichen Heere über die Gränzen , über¬
wältigte die ihm vom General Wartens ,
leben entgegengestellten Korps , nahm Alt -
Orsowa , Sckupanek , die Ronrumaz
und Tspliz weg , nächstdem hatten Me -
hadia , « pancfowa , Raransebes und
Orawicza gleiches Schiksal , und die Tür¬
ken breiteren sich immer mehr im Lande
aus . Graf warrenslebcn wollte den
Türken , daß weitere Vordringen streitig
machen , und stellte sich selbe mit dem gro -
sien Theil leiner Armee entgegen ; allein

einmal
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einmal waren die Türken zu mächtig ge¬
worden , und die österreichische Mannschaft
war durch den Unfall zu sehr betäubt , als

daß nian einen glüklichen Erfolg hoffen
konnte : die Österreicher musten sich immer
weiter ins Land zurük ziehen . Jzr kam der
Kaiser mit einem starken Korps dem Gra¬

sen darren sieben zu Hülfe , und wollte
die Türken mit Gewalt zurük drängen ;
aber auch dieses Unternehmen glükte nicht ,
Vielmehr musten die Oesterreicher derUeber -
macht weichen , so kühn und muthvoll sie
sich auch im Gefecht bewiesen. Selbst die

Besetzung der berühmten Veteran ischen
Höhle , nachdem sie sich lange heldenmä -

sig vertheidigt hatte , musie diesen wichti¬

gen Paß in Feindes Händen liefern . Die
Armee zog sich fechtend , wärend einer fürch¬
terlich finstern und regnigten Nacht zurük ,
und lies eine starke Anzahl todte und ver¬
wundete Hchziers und Soldaten auf dem

Kampfplaz . — Eben in dieser schrekbaren
Nacht trug sich der Unfall zu , daß unser
Kaiser Joseph von . seinem Heere getrennt
wurde , sich verirrte , und von Feinden um -

rungen war , welche ihm jedoch zum Glük
nicht erkannten . Nach langen herumirren ,
kam Joseph endlich wieder zu seinen Leu¬

ten , aber äußerst abgemattet , und voll

Schrecken über die Gefahr , worin er sich
K 2 befun-
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befunden hatte . Dieser widrige Zufall hat

auch auf die Gesundheitsumstände des Mo¬

narchen grosen Einfiuö gehabt / und seit
dieser Zeit / kam er er nie wieder vollkom¬

men zu Kräften . — Die Türken vcrlohren

m den verschiedenen hizigen Gefechten im

Banal auf gvooMann ; allein dieOester -

xcicher büßten doppelt soviel Mannschaft
ein / und das Land ward so erschrekiich
verwüjket , daß sich selbes in vielen Jahren
nicht wieder erholen wird . Auch sind eine

Menge Einwohner in die Gefangenschaft
gerathen / und Städte und Dörfer ver¬

brannt worden . Nachdem die Türken alle

vorgefundene Lebensmittel aufgezehrt hat¬

ten , und der Grosvezier einsah , daß er

sich dem Mangel blos stellte , weil die Zu¬
fuhr fehlete , so zog er wieder aus dem

Lande , und hinterlies überall die traurig¬

sten Spuren seiner dortigen Anwesenheit .

Die Türken wollten auch in Sieben¬

bürgen eindringen ; durch die klugen Vor¬

kehrungen des dorten kommandirenden Ge¬

nerals wurden sie aber zurückgeschlagen :
inzwischen wurden bey den widerhallen An¬

fällen auf 600 Mann Oesterreicher gerödret
und verwundet , worunter 18 Offizier befind¬

lich waren . — Der tapfere Prinz Lobm - I

balaere sich zwar wacker mit die Türken

hemm , allein weil die Russen sich erst spat
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ins Jahr mit seinem Korps vereinigten ,

und sein Heer überhaupt nur schwach war ;

so konnte er anfänglich nichts Wichtiges

temiren . Nachdem der Prinz aber einige

Bataillionen Verstärkung erhalten , und die

russischen Truppen unter dem Genenal

Soltiksw sich mit ihm vereinigt hatten ,

betrieb er die Belagerung der Festung
Ehoczim mit allgemeiner Lebhaftigkeit ,

und nach einer muthigen Gegenwehr der

Besazung , welche sich zulezt wegen Man¬

gel an Lebensrnitteln nicht länger erhalten

konnte , wurde die Festung übergeben , und

der Besazung freien Abzug bewilligt . Au -

ser 196 Stük Geschüz , fand man emen

auserordemlichen Verrath von allen Arten

Munition : diese Eroberung kostete den

Oesterreichern 7 Offizier und etwa » z bis

400 Mann , denen Türken aber über 60s

Mann . — DerKaiser , welcher nun vielleicht

selbst einsah , daß der Plan des Grafen
Lacp nicht von der Wurkung war , wie

er sich Hofnung dazu gemacht harteauch
bemerken mochte , daß ihm das Gluk im

Kriege nicht günstig sey, und deshalb
Ursache habe zu befürchten , daß die Tür¬

ken noch kühner in ihren Unternehmungen
werden könnten , vorzüglich aber durch

die Abnahme seiner Körperkräften dazu an¬

getrieben , nahm in der Mitte des Jahrs
Äz eine



eine wichtige Veränderung bey der Armes
vor . In die Stelle des abgerufenen Für¬
sien Licktenstem , welcher in Wien sein
Leben beschloß , wurde dem Heldmarschall
Laudon das Kommando der kroatischen
Armee übergeben , desgleichen kurz nachher
auch das sclavonischen Korps . Der Graf
Lacv muste Krankheits halber ebenfalls die
Armee verlassen , dessen Kommando der
Hauptarmes der alte General Graf Hadick
übernahm , welcher aber auch nicht lange
feine Stelle behielt , sondern wieder abge¬
rufen , und das Kommando ebenfalls dem
Wdmarschall Laudon anvertraut wurde .
Der Kaiser blieb zwar nach dieser getrof¬
fenen Einrichtung noch einige Zeit bey der

Hauptarmee ; allein bald nöthigten ibm

seine zerrütteten Gesundheitsumsiände sich
siach Wien zu begeben , von welcher Zeit
an , er nie wieder den Schauplaz des

Kriegs betrat . — Da die Armee bey Sem -
tin durch das Hülskorpö welches nach dem
Banat abgeliefert war , sich sehr geschwächt
besimd ; so suchten die in - und um Belgrad
befindlich gewesenen Türken , von dieser
Schwäche Nuzen zu ziehen . Sie lande¬
ten zu verschiedenen Malen am Bescha -
nierdamm , nahmen durch Hülfe der
Rächt die alte Srernschanze auf die so¬
genannte Kriegsinsel in Besitz , und hatten

ver -



verschiedene' andre kleine Vorteile ; allein

dem wachsamen General Gemmmgen

qiükte es , die Türken von wettern Vor¬

schriften abzuhalten , und wie der Aaiser
mit einem bcträchrlichen Korps , so er nach

dem Abzug der Türken aus dem Banal

an sich gezogen balle , zu Hülfe kam , saben

sie sich genötbigr von ibrem Slbschen auf
^ emlin abzusieben : der nächstdem abge¬

schlossene Waffenstillstand , machte denn

der Rauferey rn dieser Gegend vollends

ein Ende . — Nachdem Landen das Kom¬

mando übernommen halte , bekam der Gang
des Kriegs eine ganz andre Wendung . Die¬

ser Befehlshaber war nicht gewohnt sich

in Vcrschanzungen einzuschließen , oder sich
nur vertheidigungsweise zu verhallen ; son¬
dern er führte den Krieg so, wie er mit den

Türken geführt werden mus : angreifend !
Prinz Loburg hatte ihm durch seine Ero¬

berung von Lhoczim gewissermaasen schon

vorgearbeitet , und General de Vms , be-

nuztt den Enthusiasmus , worin die Sol¬
daten sich durch die erhaltene Nachricht ,
daß Vater Landen ihr Befehlshaber ge¬
worden wäre , befanden : er grief das ver¬

schanzte Lager der Türken bey Dubirza an ,

schlug derÜFemd glüklich heraus , und be¬

zog es selbst. Mehr wie lOOo Mcmn ver¬

rohren die Türken bey diesem Treffen ;
K 4 bw



die Oesterreicher kaum 50 Mann . Die
«Lücken sammelten sich zwar wieder , zogen
ansebnltche Verstärkung an sich , und über¬
fielen den Lote » Aug. in der Früh um 4 Uhr
das Lager der Oesterreicher ; Landen war
aber wachsam , und darre diesen Angrif
voraus gesehen . Er empfieng die Feinde
also nach seiner gewöhnlichen Art so nach¬
drücklich , daß sie mit einem Verlust von
6oo Mann zurückweichen musten . Nun¬
mehr » nahm das bisherige Kriegsglük der
«Lücken überhaupt ein Ende , der Muth der
Oefterreicher stieg von Lag zu Lag , und
so wie derselbe zunahm , fiel er bey die
«Lücken . — Laudon benuzre die Verwir¬
rung der Lücken , worin sie durch eine
Weimalige Niederlage gerathen waren , und
ließ die Festung Dubrya durch anhalten¬
des Bombardement ängstigen ; so daß sich
bie Vcsazung , nachdem der Ort fast gänz¬
lich abgebrannt war , und die Belagerung
8 Lage gedauert hatte , zu Kriegsgefan -
gen ergab , und die Festung überlieferte :
Die Besazung bestand in 44 Offizier und
Z70 Gemeine , und die Oefterreicher zäl -
tennur r Offizier und 40 Gemeine anLodte
und Verwundete . Zu Ende des Augusts
bekam Laudon auch das Kommando des
sclavonischen Korps unter dem General
NArrowsky . Er hieß diesen General

über
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über die Sau gehen , und vor G' rndiska
oder Berbir , jedoch auser dem Kanno -

nenschusse sein Lager aufschlagen , und bier -

auf das in derselben Gegend befindliche
Lager der Feinde anzugreifen . Der An¬

griff geschah unter dem Oberster ( Quas -
danowich , und nach einem harmäkigen
Gefecht nahmen die Feinde die Flucht .
Das Lager ward den Siegenden zu Theil .
Dies bewog auch den Pascha von Trav -
niL sein Lager bey Gcllovay anzuzünden ,
und zu verlassen. General Rlebek , hat¬
te bereits seit den 12 « » Aug. vor der Fe¬
stung Novi gestanden . Nicht um sie zu
belagern — dazu war seine Brigade zu
schwach — sondern um die Besazung im

Respekt zu halten . Jezt erschien Laudon

selbst vor dieser Festung . Er ließ dieselbe
sogleich ganz einschliessen, und verschiedene
Schanzarbeiten aufführen , um sich gegen
die Anfälle eines allenfalsigen Entsazes zu
sichern. In der Nacht vorn i otm auf den
ntc » Sept . wurden die Laufgräben eröf -
net , den izte » waren die Breschbatterien
zu Stande gebracht , und nun die Festung
den ganzen Tag beschossen: so ward bis
zum roten fortgefahren . Den roten ward
eine Mine mit so gutem Erfolge gesprengt ,
daß dadurch der Hauptgraben eine Oef -
nung erhielt , die für 2O Züge Soldaten

Ä L en
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en fronte breit genug war . Landon ,
weicher eben in den Laufgraben sich befand ,
erhielt jezt die Nachricht , daß voos Mann
Türken zum Entsa ; der Festung im Ein¬
marsch wären . Er jagte sogleich auf dem
Kampsplaz , kommandirte zum Angrief ,
und trieb den Feind in die Flucht . Der
Feldberr war der Meinung , da der Em¬
sig geschlagen war / die Vesazung würde
nachgiebiger und ün- chtftuner geworden seyn ;
er beschlos also die Festung zu stürmen .
Allein der unbesonnene Ecker der Leiterträ -
ger , welche beim näbern Anblik des Fein¬
des die Leitern wegwarfen , und selbst zu
feuern ansengen , vereitelte seinen Entwurf .
Er rog die Stürmer aus den Vorgraben
zurük . 72 . Todte und rr 2. Verwundete
büßten das Versehen der unbesonnenen Lei -
tsrträger . Jezt musten die Arbeiten aufs
neue angefangen werden . Man baute ei¬
nen großen und einen kleinen Kavalier , und
kam den 27tt » damit zu Grande . Den rchm
lies der Feldherr endlich Anstalt zum zwei¬
ten Sturme machen , und den zote » Me
die Unternehmung ausgeführt werden ; al¬
lein es fieng selbigen Tag so heftig zu reg¬
nen an , daß der Sturm verschoben wer¬
den muste . Erst den gtm Oktober gieng
er vor sich. Die zum Sturm bestimmten
Truppen giengen in drei Kolonnen auf die



Vrechenfronte los , und erstiegen sowohl
die beiden Bastionen , als die Kourtine
glüklich : 4 dreipfündige und , ftchsvjun -
dige Kanonen wurden darauf gepfianzt ,
und die Stadt damit unaufhörlich beschos¬
sen. Am Abend begehrte die Besazung zu
kapituliren : sie wollte frei abziehen , muste
sich aber kriegsgesangen ergeben . Die Be¬
sazung bestand in einem Pascha , ? Staabs -
und 47 Oberoffizier , und 540 ( Gemeinen :

40 Kanonen , und eine ansehnliche Menge
Munition und Lebensmittel fand man in
der Festung . 200 Mann Türken waren
wärend der Belagerung getödet , die aber
mich den Österreichern (arrser Z Staabs -
und 18 Oberoffizier nebst 4ZZ Gemeinen
welche verwundet worden ) gDssizier und

472 Gemeiiie an Todte gekostet hat . Nach
dem der Feldmarschall die Festung in ziem¬
lichen Vertheidigungsstand gesezr hatte ,
brach er mit einem ansehnlichen Korps nach
Gradrska auf , um auch diese Festung ,
denSchlüssel zu Bosnien , noch diesenHerbst
zu erobern ; altem die durch häufige Plazre -
gen verursachten Ueberschwemmungen hin¬
derten ihn daran . Mu dieser Eroberung
machten nun auch die Oesterreichs dem zwei¬
ten Feldzuge ein Ende , und begaben sich
in die Winterquartiere . — Wärend des mir
den Hof zu Konstantinopel errichteten Waf -

fenstill -
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ftnstillsiand arbeiteten die Höft von Lon ,
dc - n und Berlin auf das eifrigste an ei¬
ner etlichen Beilegung der grosen Fehde ,

besonders an einem Privatfrieden Wischen
den : Hause Oesterreich und der Pforte ,
und es scheint auch , als wenn der Bai¬
ser damals Neigung gehabt habe , sichln
Unterhandlungen ein ; u lachen , weil derWasi
ftniillijiand von einer Zeit zur andern er¬
neuert wurde ; allein vermuthlich waren

seine Forderungen zu hoch gespannt , als

daß nwn von Seiten der Pforte solche
beirreten und eingehen konnte .

Nun rüsteten sich die Oesterreicker und
Türken von neuem mit dem thätigsten
Eifer , und der dritte Feldzug wurde eröff¬
net . Laüdon wurde von dem Baiser
auch das Kommando der Hauptarmes an¬
vertraut , so daß er jezt Oberfterbefehisba -
ber aller kaiftrl . Armeen , und auser dem

Baiser selbst , von keines andern Befehl
abhängig war : dieser kluge Feldherr ent¬

sprach denn auch vollkommen das unum¬

schränkte Vertrauen , welches sein erhabe¬
ner ( Mieter in seinem Eifer für die Ehre
der Oesterreichischen Waffen sezte. — Die
Vmken , welche mit Recht für Berbir be¬

sorgt waren , kamen im Monat Juni die¬

ser Festung mit einer ansehnlichen Verstär¬
kung zu Hülfe ; Laudon aber , dem die

Erobe -
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Eroberung derselben sehr am Herren lag ,
eilte , sobald er von dem Anmarsch dieses
Erusazes Nachricht erhielt , um selbigen zu¬
vor zukommen . Den Lzten Jum rükte
er mit einem Korps Truppen vor Ber -

brr , lies sogleich die erforderlichen Werke

aufführen , und dann sowohl aus den Bat¬
terien , als aus der gegen über liegenden
kaiserl . Festung Gradiska , die feindliche
Festung so schrekiich beschieffen, und mit
Brandkugeln und Granaten zusezen, daß
die Besetzung sich eilfertigst aus der Fe¬
stung flüchtete , und selbe den Oesierreichem
überliest Die Einnahme der Festung ge¬
schah den ytcn Juli .

Der Grosvezier hatte indessen den

Fürsten von der Wallachei eine beträcht¬
liche Verstärkung gesandt , und ihm aufge¬
tragen , sich gegen die Gränzen der Mol¬
dau zu ziehen , und das dortige vereinte

Russisch - und Oestcrreichische Korps aus

diesen , Fürstentum wleder zu vertreiben .
Der Prinz Loburg erhielt von diesem
Vorhaben der Feinde Nachricht , und bat
dem Russischen General Guwarow , sich
mir seinem Korps an das österreichische an -
zuschliessen , um den Feind entgegen zu ge¬
hen , und selben ein Treffen zu liefern ,
welches auch mit aller Bereitwilligkeit ge -
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Das vereinigte Heer marschirte m z
Kolonnen über den Trsmsfürs bis LDa -
rasichestie , schlug daselbst eine türkische
Patwuülevon ZvooMann , und den bin -
ter dem Puma laurenden Osman pa -
scba mit 7000 Mann . Hierauf wurde
der Marsch^ über den pmnaffus , nach
dem die Türken , welche dein Heere den
Uebergang streitig machen wollten , vertrie¬
ben waren , bis nahe an das türkische La¬
ger bey Foksan fortgesezt , und daselbst
Halte gemacht . Die Türken begrüßten das
Heer mit einer lebhaften Kanonade und
fielen über das russische Korps her , welcher
Angriff aber mutbig abgeschlagen wurde .
Izt stalten sich Prinz Loburg und Ge¬
neral Suwarow an der Spize des Heers ,
munterten selbes zur Schlacht auf , und
griffen den Feind mit so gutem Erfolge an ,
daß selber aus seinen Verschanzungen wei¬
chen, nach einer verzwei elren Gegenwehr ,
das befestigte Kloster Samuel verlassen
und sich eiligst auf die Flucht begeben mu -
ste. 2Ooo Mann Türken blieben auf dem
Kampfplaz und 96 nahm malt als Gefan¬
gene an. Dies war die erste Feldschlacht ,
welche die k. k. Truppen geschlagen haben ,
und zwar mit einem geringen Verlust von
kaum r oo Mann . — Seit dieser Zeit hat¬
ten die Türken nicht das geringste Glück

mehr ,
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mehr / überall wurden sie geschlagen
Nachdem Laubem mit der Hauptarmes
aufgebrochen war / um vor Belgrad zu rü -
ken / suchten die Türken wieder ins Banat
einzudringen , woselbst ein mäsiges Korps
unter dem Genera ! Axlairfair stand ; die¬
ser vortrechche General kam aber im An -
grief zuvor, , und erlegte in der Gegend bey
Schupanek bey ; Zoo Mann : < das feind¬
liche Korps so dieser Verlust betraf / war
der Vortrupp eines grösern , welches we¬
nigstens Zoooo Mann stark in einem Lager
bey Orsowa stand / und von dem vorjäh¬
rigen Grosvezier Tuschuffpascha , kom -
mandirt wurde . Glänzend war der Sieg
den der Prinz Loburg und sein treuer Ge¬
fährte Suwarow bey Loksirn über die
Türken erfochten hatte ; aber wahrbaftig
bewunderungswürdig ist die Schlacht / wel¬
che das vereinte Heer die zweimal stärkere
Armee des Grosveziers am Rnnnik lie¬
ferte / und glükbch gewann . Prinz Loburg
hatte die gewisse Nachricht erkalte »/ daß
der Grosvezier mit seiner Armee über die
Donau gesezk habe , und bereits ben war .
rinestie im - Lager siehe . Das Heer des
Fürsten Mavrosem , welches als der Vor¬
trupp der grosen Armee anzusehen war ,
war vorangegangen , und batte imseits
der Rimmü , auf den Anhöhen , sein La¬

ger
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ger aufgeschlagen . Der Prinz Loburg
vereinigte sich also abermals mir dem Ge¬

neral Suwarow , und beide beschlossen,
erst dem Fürsten Mavrojeni anzugreiffen ,
und wenn dieser geschlagen würde , auch die

gross Armee des Grosveziers zur Schlacht

aufzufordern . Der arte Sept . war der

glükliche Tag , an welchem diese wichtige

Schlacht geschahe. Das Heer des Für¬
sten Mavrojeni wurde mit unbeschreibli¬
cher Tapferkeit angegriefen , und überwäl¬

tiget , und verlor sehr viele Mannschaft .
Der Grosvezier verließ jezt seine vortheil -

hafte Stellung bey Marcinestie — wie der

Prinz Loburg selbes vermuthet hatte ,
um Mavrojeni zu Hülfe zu kommen ;

aber die Oesterreicher waren durch den be¬

reits erlangten Vortheil doppelt muthig

geworden , dahingegen Zaghaftigkeit , über

den erlittenen Verlust , unter den Türken

herrschte ; und obgleich der Grosvezier sei¬
nen Leuten Muth zusprach , ja sogar die

flüchtig werdende Soldaten , durch ihnen

nachgeschikte Kartätschen zurückhalten woll¬

te , so vermogre er doch Nichts auszurich¬

ten , und mußte nach oft wiederholten Ver¬

suche, seine Leute wieder zu sammeln , eil¬

fertigst die Flucht ergreifen , und sein gan¬

zes Lager und die Bagage im Stich lassen .

Auf 7000 Türken kgmen in dieser Schlacht



mn , wogegen die Oesterreicher nur Zoo
Mann^ Todce und Verwundet ^ zählten .
Der Grosvezier war über den Bimmk
geflüchtet , und konnte nun diesen Feld -
zug nichts weiter unternehmen . — Lau -
dou war mit der Hauptarmee nach Spö¬
nnen aufgebrochen , über die Sau gegan¬
gen , und hatte sich auf den Dedinaberg
gelagert . Den 2yNu Sept . wurde mit
Beschießung der Vorstädte von Belgrad
der Anfang gemacht , und den zotm er¬
folgte der Angriff auf dieselben,' und so
stark auch die Besetzung darinn war , so
» nutbigman sich auch vertheidigte , so wur¬
den selbe dennoch nehmlichen Tags erobert ,
und die Türkei ' , mit grosem Verlust genö¬
thigt in die Festung zu entfliehen . Izt
wurden die Batteriearbeiten angefangen ,
und schon den 6 ^ » Oktober gänzlich vollen¬
det . Man stetig nun aus allen Batterien
zugleich an , die Festung zu beschießen , und
zu bewerftn . Schon um Mittag war der
grölte Theil des türkischen Geschüzes de¬
montier ; von verschiedenen Orten des be-
dekten Weges ward der Feind durch fürch¬
terlich pfeifendeWachteln vertrieben , und
die Festung brannte an mehreren Orten ,
durch Bomben und Granaten in Flammen
gesezt . Man fuhr indessen fort , mit je¬
nem schreklichen Höllenfeuer , das der grö¬

lt sie
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sie Donnerer von Europa / der Feldzeng -

Meister Ruvroi , zu erweken gedroht hatte ,

aber — weil ihn der neidische Tod Hinrist

— nicht selbst dirigiren konnte . Nach¬

mittags lies der kommandirende Pascha ,
um einen i ztägigen Stillstand ansuchen ;
aber Laudön antwortete mündlich : nicht

Stunden ! Er lies vielmehr jezt noch

heftiger Wessen / und das Feuer die Nacht

durch unterhalten . Den folgenden Mor¬

gen musie endlich der würklich tapfere Pa¬

scha dem Zubringen der Einwohner nach¬

geben und mit dem Feldmarschall Laudon

kapiruliren . Die Festung wurde überge¬

geben / und der Pascha mit seinen Leuten

erhielt freien Abzug mit allen Ehrenzeichen .
— Der Grosvezier hätte die Eroberung

dieser Festung vielleicht verhindern können ,

wenn er mit seinem Heere zum Entsaz ge¬

kommen wäre ; vermuthlich aber glaubte

er mit dem Prinzen Loburg bald genug

fertig zu werden , um sich hierauf nach

Belgrad zu wenden , oder er wähnte Nicht ,
daß Laudon im Stande seyn werde , eine

so wichtige Festung noch bey so später Jahrs -

zeit wegzunehmen , oder er wollte — wenn s

doch nicht anders seyst könnte lieber

Belgrad , als zwo der schönsten Provin¬

zen deS türkischen Reichs , die Moldau und

Wallacdei verlohren geben : Er hat nun
Dir'
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die Festung , und die Provinzen verlogen .
- - Durch diesen Schlag ward nicht blos
der Feldzug , sondern auch selbst der Vor¬
theil des Krieges entschieden , und wenn
nicht vermittelnde Mächte zutreten , den
wettern Eroberungen vorzubeugen ; so ist es
um die sieben Tbürme,geschehen, und das
türkische Reich in Europa nimmt ein Ende
mit Schecken . Der Tag an welchem Bel¬
grad übergrmg , war auch für die Tür¬
ken an den stebenbürgischen Pässen unglA
lich ; denn der tapfere Prinz Hohenlohe ,
ftblüg dem gegen rhm angerükten Rara
r ! ttiftapha , welcher emKorps von roc - Oo
Manii kommandme , ivonut er in Sieben¬
burgen eindringen wollte , in die Flucht ,
und erbeutete das ganze Lager : mehr als
i6OO Mann Türken fand man auf dem
Schlachtfelde . Auch verlohren die Tücken
noch die beiden festen Oerter Lzernez und
Gladowa , und büßten in verschiedenen
mmderwlchtigen Gefechten, viele Mann¬
schaft ein .

Die Russen hatten während diesem
Feldzug auch sehr wichtige Vorschritte ge¬
rnacht , und ansehnliche Eroberungen er¬
rungen . Zwar wurden sie in die Rubaw
von den Tücken geschlagen , und leztere
unternahmen sogar einen Einfall in die
^ rmim , zerstörten das Fort St . Georg ,

L L und



164

und verschanzten sich in einem Lager bey

Ixoslow . Allein bald daraus rächeten sich

die Russen sehr nachdrüklich ; jagten vle

feinde wieder aus dem Lande ; schlugen

die Türken verschiedenemale zur See ; nah¬

men bey Bender einen Pascha und 700

Mann gefangen ; eroberten N mrnncnen ,

wallen , und Bender , dann palan ^

und Akiermann , und Fürst ^epnin lie¬

ferte den Türken bey Eobab m̂ v) essara -
bien eine Schlacht , wobey 6ooo Mann von

den Feinden getödtet wurden : kurz dieser

MdM war einer der unglüklichsten für

die Türken , und kostete ihnen , auser die

vielen verlohnten Festungen , über 60000

xsvann . Die kBoldnu , Di ^ allnchei , der

aröste Theil von Bosnien , Gervien , und

Bcsiarâ ien, befanden sich m der Gnvalt

der alliirten Karserhofe , und wahrscheim

sich würden die Sieger ihren grosen Plan .

dem türkischen Reiche m Europa gänchch

ein Ende M machen , ausgeführt haben ;

wenn nicht der Tob des verewigten > -

fes , vielleicht auch dre erschöpften Staats¬

kassen , die beiden Riesenmächte zum Frie¬

den geneigt gemacht hatte . Zwar ist der

vierte Feldzug eröfnet , und viele Aktionen

vorgefallen , wobey die Türken mehrencheils

der leidende Theil waren ; mzwrschw M
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doch zu vermuthen , daß - da der sanfte
König Leopold ein Feind des Kriegs ist ,
und mit Preußen und der Pforte in Un¬
terhandlung getreten ist — Rußland die
Sache nicht aufs äußerste treiben wird ,
und sich lieber zu einem ruhmwürdigen Frie¬
den bequemen , als sich in einem Kriege mit
Preußen einlassen möchte , welche Macht
mit einer wohleingerichteten Armee , und
vollen Kassen versehen ist , und vermöge
ihrer Allianz mit England , Holland ,
und pohlen sich vollkommen in dem Stand
befindet , tue weitem Vorschritte der verbün¬
deten Höfe von pecersburg und Wien
zu verhindern . Da übrigens der Raum
dieser Blätter nicht verstattet hat , mich
in eine weitläuftige Erzehlung dieser wich¬
tigen Begebenheit einzulassen ; so werden
meine Leser mit dem Wenigen vorlieb neh¬
men , und das Unvollkommene meines
Vertrags gütigst übersehen . —

Nachdem ich bisher von den Regie¬
rungsthaten unsers Josephs in seiner! ei¬
genen Erbländem geredet habe , wird es
manchen unter meinen lieben Lesern ange¬
nehm seyn , auch noch etwas von der Re¬
gierung des Monarchen im teutschen Reich ,
als Oberhaupt desselben, zu hören .

Joseph trat die Regierung des teut¬
schen Reichs nur wahrhaft reichöväterlichm

L 3 Ge -
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Gesinnungen , und den festen Vorsitz an ,
die Rüde ' und Wohlfahrt dieses mächtigen

Staatskörpers möglichst zu erhalten , und

zu befördern ; Recht und Gerechtigkeit zu

handhaben ; die Stände bey ihren Rech¬

ten und Freiheiten zu schützen rc. rc. kurz ,

alle Theile der von ihn beschwomen Wahl¬

kapitulation treulich zu erfüllen . Er lies

sich zu dem Ende von dem Reichsminisie -

rium die Pflichten welche er als Kaiser ,

vermöge der Kapitulation und anderer

Reichsgrundgeftze übernommen harte , deut¬

lich vorlegen und erklären ; er gab den be¬

stehenden Reichstag wiederholte Versiche¬

rungen , daß er eifrigst mitwürken wolle ,

um die Mängel , so sich noch in der Staats¬

verfassung befinden , abzustellen , und eine

bessere Reichsjusti ; einzuführen : würkkch

hat auch dieser geistreiche Monarch Vieles

zum Besten des Reichs bewürkt .

Die Klagen verschiedener darunter be¬

troffener Stände über ein einseitiges , ei¬

gennütziges , widerrechtliches Verfahren des

Reichshoftaths , kamen nickt sobald zur

Kenntnis des Monarchen , als er auch dar¬

auf Bedacht nahm , diesen Uebelstand ab¬

zuhelfen . Durch eine strenge Aufsicht ;
Entfernung schuldiger Mitglieder diejes

höchsten Gerichts , auch selbst solcher , wel¬

chen der Mangel an eignen Mitteln im
Ver -



Verdacht der Partheilichkeit zu bringen fä¬
hig war ; ( welchen leztern unser Joseph
entweder andre Sollen einräumte , oder
auch pensionirte ) durch Besezung der Raths -
stellen mit sachkundigen einsichtsvollen Per¬
sonen von unbescholtenen guten Ruf ; durch
Anempfehlung : sich durch kein Ansehen der
Person in den richterlichen Aussprachen
verhindern zu lassen ; und so bildete sich ,
durch die unermudete Sorgfalt des Kai¬
sers , dieser höchste Gerichtshof , zum voll¬
kommensten in ganz Europa . Der ReichS -
hofrath hat während der Regierung des
verewigten Kaiser mehrere Proben seiner
Thätigkeit g) , seines Eifers Unterdrükte zu
schüzen, seiner strengen Unparteilichkeit r )
zu Tage gelegt , und hat sich dadurch eins
ganz vorzügliche Achtung , das gröste Zu¬
trauen bey den Ständen des Reichs er¬
worben .

§ 4 Die

cj ) Unter keiner der vorherigen Regierungen
sind beim Rcichshofrakh so viele Prozesse
geendigt worden , als wahrend des Kaiser¬
tums unsers ruhmwürdigsten Josephs ,

r ) Unter vielen andern Füllen , ist es ein re¬
dender Beweis der gewissenhaftesten Erkennt¬
nisse dieses höchsten Gerichts : daß es selbst
— unrüksichtlich auf dem kaiserli . Hause ,
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Die Abstellung der Mängel , und die

bessere Justizpflrge beim Reichskammerge -

richt , lag dem erhabenen Joseph nicht

minder am Herzen . Der thätige Monarch

beeiftrte sich dieses Reichsgericht in einer

der Wichtigkeit seines Zweks angemessenen
Verfassung zu sezen; er munterte die Stün¬

de des Reichs auf , gemeinsam mit ihm zu

würken , um die eingeschiichenen Misbräu -

che bey diesem Gerichtshofabzustellen ! ; Thä¬

tigkeit/Ordnung , und Unpartheiligkeit da¬

bey einzuführen ; er suchte den Plan zur

Kammergerichtsvisitation zur Reife zu brin¬

gen , und dadurch das Uebel mit der Wur¬

zel zu heben : Nicht die Schuld des Reichs -
oberhaupts war es , daß diese Sache noch

nicht zur Ausführung gekommen , daß das

Kammergcricht noch nicht so vollkommen

ist , als es seyn k - nnre , als es seyn soll¬

te , wenn es sich dazu qualificiren will ,
der Schiedsrichter zwischen Fürsten und

Stän -

die Klagcsache zwischen dem Churfürsten von
Kblln , und dem Magistrat der Reichsstadt
Kölln , betreffend der freien Religionsübung
ihrer protestantischen Einwohner , zu Gun¬

sten des leztern entschied , und dem Herrn
Churfürsten sein willkührliches Verfahren
ernstlich verwies .
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Stände des Reichs zu seyn , und seinen
Aussprüchen Kraft und Nachdruck zu ge¬
ben ; vielmehr ist die Uneinigkeit der Reichs¬
glieder , deren obwaltendes Privatinteres -
se rc. rc. die wahre Ursache der Verzögerung
dieser für das Wohl des ganzen Reichs
so üuserst wichtigen Angelegenheit . Wä¬
ren nicht die bekannten Unruhen in Josephs
Erbländern entstanden , hätte der Krieg
gegen die Hürken nicht sein Augenmerk von
der Obsorge über das teutsche Reich ab¬
gezogen , hätte die Vorsicht sein edles
thätiges Leben noch länger gefristet ; so
wäre ganz vermuthlich , nicht nur dieser
Punkt völlig berichtigt worden , sondern
der Kaiser hätte auch noch manche andre
gute Anstalt im Reich befördern helfen.

Man hat dem Monarchen zur Last ge¬
legt , daß er das Reichskammergericht sich
gänzlich unterwürfig gemacht habe , und daß
dasselbe — seine Aussprüche blos nach Jo¬
sephs und feiner Minister Willensmeinung
einrichten müssen. Allein solche Beschul¬
digungen sollte man durch Thatsachen be¬
wegen ; und meines Wissens sind derglei¬
chen nicht ans Licht gekommen . Sollte
aber auch etwa sich ein oder anderer Fall
ergeben haben ; so ist noch immer die Fra¬
ge : ob selbes auf höchsten Befehl gesche¬
hen , oder , ob nicht vielmehr der Eifer der

L 5 Mi -



Minister ' für die Ehre ihres erhabenen Ge¬

bieters , Anlaß dazu gab.

Mehr Anschein von Wahrheit hat

die Beschuldigung des Reichspublikums ,
daß Joseph die Gränzen seiner kaiserlichen

Gewalt überschritten , sich auf Kosten des

Reichs , und dessen einzelner Stände , zu

vergrößern gesucht , auf Arrondissements

sein Augenmerk gerichtet habe . Verschie¬

dene genugsam bekannte Vorfalle während

seiner Regierung , lassen allerdings so etwas

vermuthen . Aber diese Unternehmungen
geschahen ja nicht sowohl von dem Kaiser ,
als von dem mächtigen Erzherzog von

Oesterreich als ein Reichsstand ; und fin¬

den wir denn nicht auch Beispiele von an¬

dern mächtigen Reichsständen , daß selbe,

sich , wo es thunlich war , und ohne Ge¬

fahr geschehen konnte , sich auszubreiten ,

u vergrößern suchten ? Warum will man

denn dem Hause Oesterreich jede Unterneh¬

mung auf der schlimsien Seite auslegen ,

da man hingegen bey andern Reichssur -

sien durch die Finger gukt ? Dies scheint
mir wahrscheinlich zu partheiisch gehandelt

zu seyn.

Die Feinde des Hauses Oesterreich ,
oder die sogenannten Patrioten im teut¬

schen Reich , haben eine ganze Liste von Be -
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schuldigringen nach und nach ins Publi¬
kum verbreitet , als : „kaiserliche Begün -
„ stigung des Mrafenstreits , und Unterhast

„turig der Unthätigkeit des Reichstags zu

„Durchsezung gewisser verborgenen Ab¬

richten ; Coadjutorie - Bewerbungen für
„ Toskanische Prinzen ; Sekularisationen

„ und Zusammenschnielzung der messen teut¬

schen Bisthümer mit der österreichischen

„Monarchie , Zertrümmerung der bisschöf -
„lichen Diözesen ; Aufbürdung der kaiserl.
„Panisbriese an katholische und prorestan -

„tische Stifter ; Vorschriften zurVerfüh -

„ rung und Ablegung der Stimnien am

„Reichstag ; kaiserl . Arrondissements in

„ Schwaben ; Bedrückung der Burgaui -

„schen - Insassen ; Ansprüche auf die Habs .

„ spurger Donminen in der Schweiz ; An -

„sprüche auf die böhmischen Lehen in der

„ Ober - Pfalz ; Durchzüge und Einquar -
„ tirungen der kaiserl. Völker gegen die

„Reichssazungen ; Abforderung der kam -

„mergerichtlichen Akten in der bekannten

„Hansinnischen Probsieisache rc. rc . „ Die

gründliche Widerlegung der mehrstcn die¬

ser Punkw , oder wahre Darstellung der

Rechtmäsigkeit dieser oder jener Unterneh¬

mung des k. k. Hofes , finden wir in der
— Lnr Jahre 1788 zu Regensburg , er«

schienenen Drukschrift : Etwas vom pa -
rriotis -
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triocismus im deutschen Reich rc. rc .

Der Raum diessr Blätter erlaubt mir nicht
über alle diese Punkte Betrachtungen an¬

zustellen , und würde auch ein gelehrterer
Mann als wie ich bin , dazu erforderlich
seyn .

Die Wahlkapitulationen der neuern

Kaiser , sind mit vielen Punkten angefüllt ,
die ihre Gewalt im Reich , gegen den vo¬

rigen Zeiten , gar sehr beschränkt ; das je -

zige kaiserliche Ansehen ist nur ein Schat¬
ten von seinem ehemaligen Glanz ; der Kai¬

ser kan nicht mehr eigenmächtig handeln ;

sondern die Gewalt ist zwischen ihm und

den Ständen getheilt ; überall wo er et¬
was zum Nachtheil des Reichs unterneh¬
men könnte , stehen ihm Geseze im Wege :

Folglich , so lange sich der Kaiser an die

Geseze bindet , welche zu befolgen er bey

seiner Wahl beschworen hat ; so lange hat

such das Reich nichts von Vergröserungs -
plane , Arrondissements , Verwicklung des

Reichs in kaiserl . Hauskriege rc. w von

selben Kaiser zu befahren . Weitn aber
der Kaiser eine überwiegende selbststandige
Macht besizt, und wenn er diese Macht
zum Nachtheil der Reichsftände benuzt , wer

hindert ihm dann seine Gränzen zu über¬

schreiten , sich über die Geseze hinaus zu
sezen ? „Geseze — sagt ein gewisser ano¬

nymst
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,/NyMischer Schriftsteller s) — sind mir für
„ den MmdermächrigeN bindend , der ih -

„ res Schuzes zu seiner Sicherheit bedarf:
„ die Mache schmiegt sich nicht gerne unter

„fremde Geseze ; sie sieht lieber Alles um

//sich her unter ihrer eigenen Gefezgebung
„ und Meingewalk gebogen : das Gefühl
//der Macht reizt zu deren Gebrauch : es

„ mus gewis die stärkste Versuchung für
„ den Mächtigen seyn / und es Mus ihn
//gewiß die gröste Ueberwindung kosten /
//wenn Geseze seinem Interesse in : Wege
„stehen / und wenn er jene diesem nicht
„aufopfern soll rc. rc . „ Eben dieser Schrift ,
steller äusert aus diesen und noch mehreren
aufgestellten Gründen den Wunsch : //daß

„ man bey der Wahl eines künftigen Kai¬

sers , zum Besten des Reichs / Nicht auf
„ einen Issebermachrigen Regenten / son -
z/dern auf einem Prinzen , dessen Haus
„nücrelmäslge Größe besizt / Rüksicht neh -

„ men möchte / weil lezterer sich mehr an

„seine

k) Siehe die in öffentlichen Druck erschienenen
Comiüal - Schrift : Ueber die Lage
und Bedürfnisse des deutschen
Reichs/oder braucht . Deutschland
einen mächtigen Kaiser , krd
U»rris . 1790 .
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„seine Mitstände anschließen , sich mehr an

„Verfassung und Geseze binden mus ; weil

„ er sein kaiserliches Ansehen nur durch sel -

„ blge , und durch genaue Befolgung be¬

haupten kann . , , — Au vielen Punkten

gebe ich diesem biedern Mann vollkommen

recht ; daß aber das teutsche Reich durch
die Erwählung eines mindcrmächngen
Kaisers , mehrere Sicherheit , Ruhe und

Ordnung gemessen würde : dies will mir —

ich gestehe es aufrichtig — nicht so ganz
einleuchten ! Des Herrn Verfassers Aeu¬

ßerung , daß ein mächtiger Kaiser viel¬

fältige Gelegenheit habe , um sich zu grei¬

fen/und daß bingegen ein Reichsoberhaupt
von mittelmäßiger Macht , dem Reich

nicht schaden könne , ohne sich selbst den

grösterss Nachtheil zuzufügen , hat wohl

seine gute Richtigkeit ; allein so gut wie

wir von einem mächtigen Kaiser wider¬

rechtliche Schritte besorgen können , eben

so gut kann ja auch der mögliche Fall ein¬

treten , daß unter der Regierung eines Kai¬

sers ohne grase Macht , dieser oder jene

mächtige Reichsstand , diese Schwach ^ zu

seinem Vortheil benuzt , selbe zur Ausfüh¬

rung feiner etwanigen Absichten anwendet .

Gesezt , jene übermächtigen ReichSstän -

de , welche es selbst mit dem mächtigsten

Kaiser aufzunehmen , sich mit selben zu
meßen
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messen vermögen , wollen sich, wo es ihr
Interesse erheischt , über unsre Reichsgeseze
hinaus sezen, selbe nicht befolgen , ( wo»
von wir erst ein ganz neues Beispiel vor
uns haben ) ibreMitständeunterdrükenrc . rc .
Wer wird sich deren Absichren entgegen
stellen , wenn es nicht durch Hülfe eines
mächtigen Kaisers geschieht ? Wer wird
das Reich gegen auswärtige Bedrückungen
schüzen, wenn nicht ein mächtiger Kaiser
dazu behülfiich ist ? Wer wird den Neichs -
gesezen Kraft und Nachdruck geben , wenn
nicht ein mächtiges Oberhaupt solche durch
sein Ansehen kräftigst unterstüzt ? Von der
bestehenden reichsständischen Armee , sind
keine gross Heldenthaten zu erwarten , da
sie aus so vielen kleinen Korps zusammen
gesezt werden müssen , welche nicht , wie
es doch bey jeder wohleingerichteten Ar¬
mee nothwendig ist , zusammen in den Waf¬
fen geübt werden können . Hat der ver¬
ewigte Friedrich , nicht auser seinen übri¬

gen mächtigen Feinden , auch fast das gar *
ze Reich gegen sich gehabt , und dennoch
einen glorreichen Frieden errungen ? Sind
die ,nächtigen Stände des Reichs alle¬
zeit bereit , die Widerfpünstigen zur Be¬
folgung der Gefeze zu zwingen ? und wenn
ihr Interesse eins Verweigerung der Hüifs -
leistung oder doch kerne kräftige Hülfe ver¬

anlaßt ;
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anlaßt ; wer wird sie zur Beobachung
ihrer Reichspflicht nöthigen ? Wer wird

überhaupt die Selbsiständigkeit des teut¬

schen Reichs und dessen einzelner Glieder

gegen auswärtige Anmasungen schüzen ?
hiejemgen Machte , welche den West -

phalischen Frieden garantirc haben ?

sind denn selbe jederzeit in den Stand ,

werkthätige Hülfe zu leisten ? — sind sie
allemal bereit dazu ? — ist ' s Vortheil für
dem Reich , wenn es fremde Gäste ins

Vaterland ziehet , und ist es nicht etwa

nüzlicher , mit ungleich weniger Znconvc -
nienz verbunden , wenn ein mächtiger
vaterländischer Kaiser sich vor den Riß

stellt , iübsr die Sicherheit des teutschen
Staatskörpers wacht ? Ich gestehe gerne ,

daß das teutsche Reich , unter der Regie¬

rung eines mächtigen Kaisers — im Fall
derselbe ländersüchrig , und ein unruhiger
Regent ist — in mancherley Besorgnissen

schwebet ; aber doch scheint mir — aus

eben angeführten Gründen — die Erwäh¬
nung eines mindermachrigen Regenten ,

zum Oberhaupt des Reichs", noch ungleich
Nachtheiliger für dasselbe und seiner jezigen
Verfassung zu seyn l l Zu wünschen ist
es also , daß die künftige Wahl — da

kein näherer Kandidat zur Kaiserkrone vor¬

handen ist — aus Josephs grosen Nach -
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folger fallen , und die Würde eines Reichs¬
oberhaupts noch ferner bey dem Durch¬
lauchtigsten Haufe Oesterreich verbleiben
möge. — Von dem friedliebenden gros -
mütbigen Leopold , und von seinem der -
einstigen Erben , dem liebenswürdigen
Franz , hat das teutsche Reich gewis nichts
Nachteiliges zu besorgen , und kan auf
lange Zeit sich einer ungestörten Ruhe ge¬
trosten r).

Wandeln meine lieben Leser nun mit
mir , in ehrfuchtsvoller Stille , zu dem Ster¬
bebette , und dein Grabe des grosen Man¬

nes , von dessen Lebens - und Regierungs¬
thaten wir uns bisher unterhalten haben .
Richten wir einen beurtheilenden Blick auf
den Abschied unsers Josephs , aus einer
Welt , worin er wenige Freuden , aber
desto mehr Widerwärtigkeiten genoß und
weihen dann dem grosen Unglüklicdcn
( wie Vater Schubarc unsern Joseph mit

Recht

t ) 3m Fall — wie man wünscht und Host —

die Unterhandlungen zum Frieden zwischen
Oesterreich und Preusen glüklich ausfallen ;
so ist es ohnehin keinen Zweifel unterworfen :
daß die teutsche Kaiserkrone noch längere
Zeit auf dem Haupte eines Prinzen aus dem
Hause . Oesterreich glänzen wird .

M
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Recht nennt ) eine Träne des Danks , sich

das vielfältige Gute , welches er zum Be¬

sten seiner Unterthanen , und auch des gan¬

zen teutschen Vaterlandes , bewürket hat .
Man will hehaupten , daß die Krank¬

heit des Kaisers — welche ihm mitten un¬

ter der Ausführung seiner grosen wcitaus -

sehenden Plane , chem Tode übergab —

durch einUebel , welches er sich durch jugend¬
liche Hitze zugezogen habe , veranlaßt seye .
Ohne die Wahrheit oder denUngrund die¬

ser Sage zu verbürgen , ist wenigstens so¬
viel gewis , daß der Monarch , schon vor

dem Ausbruch des Kriegs , nach vollende¬

ter Reise nach Taurien , viel von der ehe¬

maligen Festigkeit seiner Leibeskonstitution
verlöhren hatte . Nach meiner Ueberzeu¬

gung glaube ich , daß die überspannte An¬

strengung seiner Geisteskräfte , die rastlose
Thätigkeit des Monarchen , sein eifriges
Arbeiten an neuen Gesezen , Verordnun¬

gen , an Plane zu neuen Anlagen , zu

Verbesserungen , und Abstellung derMän -

gel in seinen weitschichtigen Erbstaaten ,
gar vieles zu der Entkräftung seines Kör¬

pers beigetragen habe ; und sollte nicht auch
der ewige Verdruß , den er ausgesezt war ,
die Widersezlichkeir seiner Unterthanen ,

auch selbst gegen die weisesten Anordnun¬

gen , die Zerstörung der Kabale so man -
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cher Grölen im Sraat , die oft so schiefen
Urtheile welche man über die Verfügungen
des Kaisers fällre , auf seiner Gesundheit
Einfiuö gehabt haben ? mir ist dies sehr
wahrscheinlich , da Josephs Her ; eben

so empfänglich für Schmerz als Freuds
war . —

Mit einem zwar noch ziemlich gesun¬
den , aber doch schon entkräfteten Körper ,

gieng der deren gge Joseph nach Ungarn
zur Armee , um Ebre und Ruhm sich zu
erringen . Kein Bitten , keine Vorstellun¬

gen seiner Feldherren und Aerzte , bewo¬

gen ihm , sich zu schonen; sein feuriger Geist
lies ihm die Schwäche seines Körpers
nickt bemerken . Er stand grosmüthigst
jedes Ungemach des . Wegs selbst nur aus ,
theilte Noth und Gefahr mit seinen wa¬
ckern Kriegern , litt Frost und Hitze , wach¬
te Nächte lang hinter einander , war bey
Gefechten überall selbst zugegen , gerietst
durch seine Hitze m die gröste Gefahr ,
den Hemden in die Hände zu fallen , ent¬
rann nur mit Wagung seines Lebens , und
durch die Dunkelheit einer sckauervollen
Nacht deren Händen : Alle diese Uebel er¬
trug er mir wahrhaft heroisch - standhaften
Murb . Einige fieberhafte Anfälle — als

Folgen der ausgestandenen grosen Be -

schwemissen , achtete der Monarch nicht ,
M L und



und auf die rührendsten Vorstellungen und

Bitten der Aerzte , sich nach Wien zu be¬

geben , um seine zerrüttete Gesundheit wie¬
der herzustellen , antwortete Joseph : er

hätte jezt nicht Zeit krank sinn ! Würklich
erlaubte er sich auch nur eine ganz kurze
Zeit zur Erholung , und betrat dann von
neuem den Schauplaz des Kriegs . — Seit
dieser Zeit blieb zwar Josephs Geist im¬
mer thätig , aber der Körper empfand Spu¬
ren der Krankheit , und in solchen Umstän¬
den bezog der Monarch , nach geendigten
Feldzug des 1788 ^ » Jahrs , seine Hof¬
burg , woselbst seine Gesundheitsumsiände
abwechselnd gut oder mislich waren . Das
Frühjahr 1789 fühlte sich der Kaiser so
gestärkt , daß er Mrklich wieder zur Ar¬
mee abgehen wollte , und seine Bagage
war schon dorthin voraus gesandt . Die
Vorsicht hatte aber ein anderes über ihn
beschlossen ; denn ein abermaliger heftiger
Fieberanfall und Herzbeklemmung , hielten
unsern Joseph in seinen grosen Planen
auf . Die Engbrüstigkeit nahm immer
mehr zu , und die Aerzte erkannten eine

Herzwassersucht . Es sezte sich auch ein

Lungengeschwür an , welches eine langsa¬
me und gefährliche Kur veranlaßte . Die

gute Natur des Monarchen suchte sich je¬
doch auf alle Art selbst zu helfen / befon ,

ders
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ders durch selbst entstandene Geschwüre , ,

welche eine Menge Unreinigkeiten aus dem

Körper abführten . Oft glaubten auch dre

Aerzte an einer völligen Genesung ihres er¬

habenen Kranken ; aber neue Rük - und

Zufälle vereitelten dann auf einmal drese

Hofnung wieder . — Es ist unglaublich ,
welche heftige Schmerzen unser OckchY
auf seinem Krarikenlager erlitten hat : da

lag der Monarch vieler Millionen Men¬

schen , viel unglüklicher als der ärmste

Bettler im Lande ; _ ,
Unter diesen anferst schweren Druck

der Leiden blieb doch lein Geist stets leb «

hast , thätig , und aufmerksam auf das

Wohl seiner Unterthanen . Er arbeitete

mit seinem grosen Fxanni ; noch rmmer

selbst im Kabinet ; alle Geschäfte wurden

unter seiner Leitung betrieben , bis kurz vor

seinem Ende , da der Kaiser endttch em

eignes Conseil zur Betreibung der Staats -

geschäfte ansezte , jedoch muste lhm dieses

Rarhskollegium von seinen Berhandlun -

gen Reckenschaft geben . — Wie Josephs
körperliche Schwäche täglich zunahm , srug

er seine Aerzte auf ihr Gewissen : ob denn

kein Mittel mehr vorhanden wäre , um

seine Krankheit zu heben ; und auf eme ver¬

neinende Antwort , rief er : nun des Herrn

Wille geschehe ; ich rvill also mc n

M Z Haus
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Haus bestellen ! Der Monarch brachte
demnach alle seine häuslichen Angelegen -
heiren in Ordnung ; traf noch Verfügung
wegen der Regierung des Staats , in Ab¬
wesenheit des künftigen Regenten ; und
dann entschlug er sich den weltlichen Ge¬
schäften , bereitete sich zu seiner künftigen
Bestimmung , mu derjenigen Frömmigkeit ,
Welche er seine ganze Lebenszeit der eit
öffentlich zu zeigen , sich niemalen geschämt
hatte . Jene schmerzhafte Nachricht von
dem Tode seiner so innigst geliebten Baase
Elisabeth , erschütterte unsern erhabenen
Kranken auf das heftigste , und beförderte
wahrscheinlich um einige Tage früher sei¬
nen Lod . Er starb den 20 Febr . 1790 .
Voll Ergebung in den Willen seines Schö -
perö , voll guter Wünsche für das Wohl
seiner Unterthanen , als Christ und We¬
ser: seine Asche ruhe im Frieden !

Josephs Andenken , wird bey jedem
edeldenkenden Mann , bey Ausländern und
Unterthanen , bey Allen , welche von einem
Regenten keine göttliche , sondern menschli¬
che , folglich eine unvollkommene Regierung
erwarten , im Segen bleiben , und sein
Ruhm wird auch bey der Nachwelt blühen .
Der Monarch dachte edel , gros , und gut ;
seilte mehresten Verordnungen waren nütz¬
lich , und zum Wohl seiner Unterthanen

einge -
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einqerM - N Emitt er : da « ein - oder

der andre seiner ertheilten Befehle nicht

den gewünschten Erfolg hatte , oder für

die Unterthanen nachtheilig war ; so e achte

Joseph grosmütiq genug , selbe abzumi -

dern , oder ganz zu wiederruttn . Die

wenigen Hehler , so er wärend seiner Regie¬

rung beqieng , entstanden aus su' er ibm

angebsrnen Hihe , seinem feuervollen Muli .

das wahrhaft bellgesinnte Herz des Mo¬

narchen hatte feinen Dbeü dann : . Er

blieb standhaft und unwegsam ben fernen

Beschlüssen , wenn er einmal überzeugt

war , daß selbe gut und zwekdrenstch warm .

Strebung nach Ruhm nach Bergrose -

i - ung — ein Kennzeichen großer Selen —

ich weis nicht , soll ich es Hehler oder ^
gmd nennen , war ein Hauprzug rn semen

Karakter . Diese Denkart des Monarchen

veranlaßte jenes enge Bündnis mrt Ruß¬

land . und den Krieg mit der l tomanMen

Gforte , welcher ibm auf der einen Eierte

ansehnliche BesiMigen erwärm wogegen

?r aber eine reiche , blühende Provinz von

seinen Erbstaaten einbüßte , welche stmRach -

folqer vielleicht nie wieder zurmk lEmnit ,

oder selbe doch mit Strome von Bürger -

blut wieder erobern mus . — starl ,

verkannt von den mehresten seiner Unttw

thgmn , beweint unbeliebt
von wm - gm



r84

Edlen , die seinen grosen unerschöpflichen
Geist bewunderten , seine gute Absicht in
allen seinen Handlungen erkannten : Er
starb , gros in allen seinen Planen , aber
meistens unglükiich in deren Ausführung l ! !

Nicht bald hat ein Monarch der
Oesterreichischen Staaten , seine Regie¬
rung unter kritischeren Umständen angetre¬
ten , als deren nunmehriger Beberrscher
Leopold . Ueberall , wo er seinen Blick hin¬
wendet,sicher er nichts als Unruhen,Staats -
Verwirrungen , Aussichten zu Kriege , ver¬
heerte Städte und Länder , und — er¬
schöpfte Staatskassen . O guter Vater
Leopold , wie glücklich lebtest du bey dei¬
nen Kindern in Toskana ; wie ruhig ver¬
flossen deine Tage im Schoose deiner ed¬
len Familie , unter deinen Unterthanen ,
welche du liebtest , und die dich auf das
zärtlichste liebten und verehrten ; und nun
in welches unübersehbares Meer von Sor¬
gen und Unruhen bist du dagegen gera¬
then ! l ! Wahrlich ein Meisterstück der
Staatskunst ist es , wenn Leopold den
großen Staatskiwten , geknüpft von sei¬
nem Vorfahren und dessen Alliirte , und
Verwirrt durch eine Gegenparthep von
gleicher Stärke , von . gleichem Gewicht ,
auf der großen Europäischen Waagschaale ,
friedlich auflöset ; wenn nicht Ströme Blut

ver -
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vergossen werden dürfen , um Ruhe und

Frieden wieder herzustellen : Leider sind noch

bis jezt die Aussichten in die Zukunft P

dunkel , so zweideutig , wie die Orakelspru¬

che der alten Gottheiten l

Eine wahre Riesenarbeit muß es seyn,
alle Forderungen , womit die interessirten

. Höfe hervortreten , die Vedingnisse , un¬

ter denen sie Frieden schliessen oder beibe¬

halten wollen , zu befriedigen und zu er -

^"' -Oesterreichs Leopold , nicht wie sein

feuervoller Bruder zu Eroberungen , zu

Vergröserung seiner Staaten geneigt , son¬
dern nur auf deren Erhaltung bedacht ,

der überdem in seinen Erbländern noch mit

Unruhen , Gährungen , noch mit Bezwin¬

gung der abtrünnigen Niederländer , folg¬

lich genug mit seinen Hausangelegenherten
zu schaffen hat , wünscht aufrichtig den Frie¬

den Sehr gemäßigt sind seine Forde¬

rungen , kaum hinlänglich , um den unge¬

heuern Kostenaufwand des Kriegs zu er¬

sten , er will sich mit einem Theil von

Boßnien und Servien begnügen lassen .

Diesem stellen sich aber gegen über die An¬

sprüche der Pohlen , welche voll Zuver¬

sicht auf den Beystand ihres mächtigen

Miirten , und ihrem angefachten Muth ,

den besten Theil de-^fnickMeen
Salb -
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ziens , welches ehemals ganz zum Königreich

Pohlen gehörte , zurückverlangen : eine For¬

derung , welche der König von Ungarn , bey
aller seiner Friedliebenden , schwerlich be¬

friedigen kann und darf . Eber wäre noch

zu erwarten , dafi Oesterreich der Repu¬
blik den , bev der berühmte ! : Theilung , er¬

haltenen Antbeil , wieder ernräumte , wel¬

ches der zweite Punkt ist , worauf die

Pohlen bestehen .

Das Haus Preussen verlangt Dan -

zig und Thoren nebst deren Gebiet , wel¬

ches ibm von Seiten der Pohlen auch wohl

bewllligt werden möchte , aber dagegen lehnt

sich Rußland auf , weil es keinen so mäch¬

tigen Rivalen in der Ostsee dulden will .

Schwedens Gustav besteht auf die

Zurückgabe von Finn - und Liesland , als

Erbgüter seiner Vorfahren , welche ihnen

gewaltsam entrissen worden sind .

Die gross Aacharina beharret un¬

beweglich auf ihren Vorsaz , alle in die¬

sem Kriege eroberte Länder , bis auf eini¬

ge unbedeutende Distrikte , wogegen sie
noch eine Vergütung von ro Millionen

Piaster verlangt , zu behalten , und macht
noch überdem eine ungeheure Geldforderung
an der Pforte zurEmschädiguug derKriegs -
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Achmet IV . welcher nebst seinen

Kriegssckaren , durch das Bündnis ; mit

Preussen mit frischem Muth belebt , voll

Begierde ist , durch neue schlachten , die

E charten auszuwezen , die sein Ruhm durch

die vielen Niederlagen erlitten , und die

entrissene Provinzen wieder zu erobern , ist

nicht abgeneigt , dem König Leopold seine

Forderungen zu bewilligen : gerne wäre

er mit diesem »nächtigen Nachbaren aus¬

gesöhnt , um seine ganze Macht gegen Ruß¬

land allein zu richten ; dagegen will der

Grofiherr von keinen Abtretungen an Ruß¬

land etwas hören , vielmehr legt° er fer¬

ner SeitS zum Grunde eines künftigen

Friedens , dieZuückgabe der Krimm und

Kuban , nebst alle wärend dieses KrregS

von Rußland in Best ; genommene Län¬

der .
Dies sind die einstweilig bekannten For¬

derungen der verschiedenen Höfe , und der

Himmel weiß , was am Ende noch auser

diesen für andere Mächte mit Prätentio -
nen hervortreten . Aber auch nur diese zu

mäßigen , zu berichtigen , nach Recht und

Billigkeit zu befriedigen , ist fast kerne M-

beit für Menschen , erfordert göttliche
Weisheit ! ! — Stimmt Rußland fernen
unqemäßigten hoben Bon uicht herunter ;

giebt dieser Hof keinen billigen VorMä -
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gen Gehör ; dann hat Europa einen all¬
gemeinen Krieg zu erwarten , der unab -
sehliches Elend verbreiten wird ; dann wird
unser gutes teutsches Vaterland selbst die
lebhaftesten folgen dieses unseligen Kriegs
empfinden , selbst zumSchauplaz desselben
eröfner , Verheerung , Tod und Verderben
darum verbreitet werden l — O Kai¬
ser Joseph ! hättest du die schreckbaren
Folgen dieses Kriegs übersehen ; hattest
du mit ruhigem Geist den möglichen Aus¬
gab deiner Unternehmungen nachgedacht ;
hättest du weniger nach Ruhm und Ehre
gestrebt , und mehr auf die Erhaltung so
vieler braven Feldherren und Krieger , auf
das Wohl so vieler jezt durch den Krieg
leidender Unterthanen , Rüksicht genom¬
men ; gewiß du hättest von der Theilnah¬
me an dieser großen Fehde abgestanden ,
und das stolze Rußland wäre dann auch
genöthigt gewesen , von seinen , überspannten
Vergröserungsplan abzugehen , eine ge -
mäsigtere Gesinnung anzunehmen l Doch ,
Friede sey mit deiner Asche N t
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im ersten Heft .

Seite y in der 7te » Zeile , ist nach dem Wor¬

te Regentin cmnoch beizusezen : — bis auf

den jezigen prcusischen Schlesien —

Seite 22 Zeile 16 statt Modedame , lies Mo¬

dedamen

^ 6 — io — höh . . . —bohett

— ^. 7 — 14 ?

Zo — iZ — verhörender — ver¬

heerender
—. Z2 — io — Leben . . . — Tode

^2 ' — 22 —Beurtheilung — Ent¬

scheidung
^ . 70 2o — Mithlandern — Mit -

standen
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